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Wahlurne und Völkerſchickſal.
„Die Staatsgewalt geht vom Volke aus!“

In unüberſehbaren Reihen ziehen am Sonntag, den
Juni, die Frauen und Männer des deutſchen Volkes

zum Wahllokal, ihre Stimme abzugeben für den erſten
Reichstag. Es iſt im einzelnen ein winzig kleiner Vor-
gang: der Weg zum Wahllokal, den Stimmzettel hinein
in den geſtempelten Umſchlag Perſonalienangabe und
Verſenken des Umſchlages mit Inhalt in die Urne
ein Staatsbürger hat gewählt! Hinter ihm
ein zweiter, zehnter, hundertſter von 30 Millionen
Menſchen wird dreißigmillionenmal ein Schickſal in die
Urne geworfen.

Aus Kleinem baut ſich eine Welt oder reißt ſie auch
zuſammen. Was dort in die Urne hineingeworfen wird,
iſt von ſolch ungehurer Entſcheidunhg, iſt ſo bis zur höch-
ſten Spannung geladen, voll der wunderbarſten Ent-
wicklungsmöglichkeiten und der entſetzlichſten Gefahren,
daß im Jnnern der Urne eigentlich ſchon die Gegenſätze
aufeinanderplatzen müßten. „Die Staüätsgewalt
geht vom Volke aus!“ Und was am Abend der
Wahl aus der Urne als Sieger Herausſteigt, das iſt der
Bille dieſes Volkes, das iſt ſeine eigene Entſcheidung,
die hinfürder auf vier Jahre Se und Ziel beſtimmt.Dreißigmillionenmal wird um dieſe Entſcheidung ge-
rungen, und dann, wenn ſie gefallen iſt, liegt auf den
Schultern eines jeden Wahlberechtigten gleichgültig,
ob er gewählt hat oder nicht eine Zentnerlaſt rieſen-
großer Verantwortung. Und niemand kann ſich dieſer
Verantwortung entziehen.
Da möchte ſich mancher drehen und wenden, möchte

die Schultern befreien von dieſer Laſt aber ſtolz und
hoch und unentrinnbar ſtehen dort oben über dem Schick-
ſal der deutſchen Republik die ehernen Worte: „Die
höchſt e liegt beim Volke!“Und mancher möchte ſpäter, wenn durch die Politik
der von ihm gewählten Partei und alſo auch durch ſeine
eigene Schuld neues Unheil über unſer Land herein-
gebrochen iſt, ſich mit der verzweifelten Ausrede entſchul-

Jigen, er habe ja die Wahrheit und das wirkliche Geſicht
der Partei nicht gekannt. Die Antwort wird ſein: Die
Seſchichte iſt dazu da, ſich mit ſcharfon Runen und Ker-
den in die Hirne und Herzen einzugraben; ſie iſt eine
inbarmherzige, aber wahrheitsgetreue Lehrmeiſterin.
ſsätteſt du zurückgeſchaut, ſo wäre dir die
fürchterliche Fratze deines Erkorenen leicht hinter ſeiner
Vahlmaske erkennbar geweſen.

Und ein Drittre wird klagen: Weil ich entbehrt habe
un des Tages Notwendigſtem, weil ich und meine
aſſengenoſſen ausgebeutet wurden von Wucherern

und Kapitaliſten, weil das erſehnte Reich der Freiheit
nicht ſchnell genug errichtet worden iſt, deshalb
bin ich am Tage der Wahl trotzig hinterm Herd ſitzen
blieben. Alſo beklage dich nicht, wenn die Feſſeln
r wieder um die Glieder gelegt werden, wenn du wie
vordem am Fabriktor ſtehen und um Arbeit bet-
eln mußt, wenn dir die Pickelhaube auf das
paupt geſetzt und die Waffe wieder in die Hand gedrückt
rird. um als Schlacht vieh zu dienen auf der kapita-liſtiſchen Walſtatt. Kennſt du denn nicht mehr die rohe
und unendlich gemeine Klaſſiſizierung der männlichen
etaatsbürger unter dem alten Syſtem:

„48 Mann oder 6 Pferde?“
„„Nein, nein, wehre dich nicht, d i e Rechnung war dir
ekannt: Ein Pferd ſoviel wie acht Mann acht Men
en ſo viel wie ein Pferd! Und dieſem Syſtem haſt du

wieder in den Sattel geholfen, indem du nicht wählteſt,
weil dir die arme Republik nicht ſchnell genug und ge
rügend Butter und Fleiſch beſchaffen konnte! Alſo bitte
ſüön, beſchwere dich nicht, denn die Kapitaliſten und
hre Hilfstruppen haben am 6. Juni reſtlos gewählt.
„„Und ihr, Frauen und Mütter des werk-
eigen olkes, denen man in dem vergangenen
Weltkrieg die Gatten erſchoſſen, die Söhne zerfetzt und
erkrüppelt an Körper und Geiſt nach Hauſe gebracht
La; Weil in einem Jahr voll harter Acbeit die neue
Lfierung kein Paradies ſchaffen und nicht alle
k erfüllen konnte, deshalb willſt dueutſchnational wählen? Tue das, wenn du bei

m nächſten Maſſenmord auch deinen letzten Sohn noch
r Veſtie Krieg in den Rachen werfen willſt. Tue es,
ber beklage dich nicht, wenn es entſetzlich einſam
a dich um geworden iſt und du den ſchwarzen
Sleier wieder anlegen mußt.

Schwarz und dräuend oder hell und verſöhnendigt es am Abend des 6. Juni aus der Urne. Damit
er ganz genau wiſſen, um was gekämpft wird in
Stunden, damit wir klar erkennen, daß unſer
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Artikel 1 der Reichsverfaſſung
Einzelſchickſal unlösbar verbunden iſt mit den Namen
auf dem Stimmzettel und damit niemand ſich mit Un
wiſſenheit entſchuldigen kann, die ganz beſonders hier
nicht vor Strafe ſchützt, ſo laßt uns einen kurzen Blick
nur zurückwerfen. Gewiß, da ſträubt ſich etwas in uns,
denn das hinter uns Liegende iſt ja ſo grauenvoll, daß
man nur mit Widerwillen das Auge auf die Trümmer
richtet. Aber

Wahltag iſt Zahltag!
2 a

Auguſttage 1914! Gewitterſchwül laſtet es auf
Europa ſeit Wochen, Monaten und Jahren ſchon. Jm
Schloß zu Potsdam rang ein König von „Gottes Gna-
den“ um den ſchickſalsſchwerſten Entſchluß. Der Becher
mit den eiſernen Würfeln in der Hand eines größen-
wahnſinnigen Menſchen, der zwiſchen der Poſe eines
Cäſar und der ſchlotternden Angſt eines Nero hin und
her pendelte. Und der in Wirklichkeit doch nichts ande-
res war als das kleine Werkzeug das ſich Gott
Mammon als Luntenträger auserſehen hatte, den
r ins Pulverfaß z ſchleudern. Was er prompt
eſorgte und ſich dabei ſelbſt als kleiner Gott vorkam.

Aus dem hermelintragenden Cäſar iſt ein landes-
Deſerteur geworden. Zwiſchen-

durch aber hat man einige Millionen jun-
ger deutſcher Männer zu Grabe getragen.

Von der Nordſee bis zur Schweiz ein einziges Grab,

Im Friedensvertrag war die Frage offen gelaſſen worden,
wer die Koſten für die Fertigſtellung der noch im Bau befindlichen
deutſchen Handelsſchiffe im Geſamtumfange von 325 009 Brutto
regiſtertonnen zu tragen hat. Die deutſche Schiffahrtsdelegation
in London hat mit der engliſchen Regierung über dieſe Frage
verhandelt und, wie vorauszuſehen war, ſind die Koſten Deutſch
land auferlegt worden. Von den 325 000 Tonnen erhält Deutſch
land 100 000 Tonnen, und zwar aus der Jahl der Schiffe, die den
geringſten Fertigkeitsgrad aufweiſen. Anträge auf Ueberlaſſung
von noch 45 000 Tonnen Schiffahrtsraum an Deutſchland ſind ab
gelehnt worden.

Internationale Virtſchaftshilſe.

aris, 3. Juni. Der internationale Ausſchuß für dieKreditgewährung zum wirtſchaftlichen Wiederaufbau teilt mit,
daß die Wiederaufbaukredite für Polen, Jugoſlavien, die baltiſchen
Staaten, Armenien, Georgien, Oeſterreich und Ungarn endgültig
feſtgelegt worden ſind. Dieſe Kredite werden gewährt von Däne-
mark. England, Holland, Norwegen, Schweden und der Schweiz.
Frankreich wird bei ſeinem Parlament Kredite verlangen, wie
dies bereits in Argentinien und Jtalien geſchehen iſt, um am
Wiederaufbau- Programm mitzuwir?en. Man dofft, daß Belgien
und Kanada demnächſt teilnehmen werden. Spanien hat noch
nicht geantwortet, und die Vereinigten Staaten, die ſich nicht
offiziell beteiligen, erleichtern die Kreditgewährung durch ihre
Zuſammenarbeit mit den Kabinetten.

Miniſterrücktritt in Belglen.
Brüſſel, 3. Juni. Die Zeitungen melden, daß der zurück

getretene Miniſter des Jnnern Renkin in ſeinem Rücktritts
ſchreiben feſtgeſtellt habe, daß zwiſchen dem Kabinett und ihm
in der holländiſchen Frage ſchwere Unſtimmigkeiten entſtanden
ſeien, ſo daß ihm die Mitar Nukunft unmöglich erſcheint.

Krafſin u vondon.
London, 3. Juni. Havas. Es wurde kürzlich behauptet,

daß der Sowjetvertreter Kraſſin Schritte unternehme zur Er-
richtung eines Propagandabüros in London. Reuter vernimmt
aus autoritativer Quelle. daß dieſe Nachricht völlig unbegründet
iſt. Die Arbeit der Miſſion Kraſſin beſchränkt ſich auf das Stu-
dium der Wiederaufnahme der S rdelsbeziehungen.

De Rot im Rußland.

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt, der ruſſiſche Politiker eph Heſſen
berichtet üher die gegenwärtige Lage in Sowjet-Rußland u, a.:
Hunderttauſende leben in den fürchterlichſten Zuſtänden. 1911
betrug die Sterblichkeit 21,5 pro Tauſend, 1918 war ſie auf 43,6
geſtiegen, ſie gelangte 1919 auf 74;9. Gleichzeitig iſt die Geburts
ziffer in Petersburg von 29,4 im Jahre 1911 auf 13 pro Tauſend
im Jahre 1918 gefallen.
Der Streik von den Vankbeamten wieder abgelehnt.

Die Annahme des Vermittelungsvorſchlages im Bankgewerbe
unterlag geſtern abend in Berlin der Beurteilung einer von
Tauſenden von Angeſtellten heſuchten Verſammlung, die ſtellen-

weiſe ſehr li h Es a x Sie er3 nzeugung zum Siege zu verhelfen in Eintritt in den Streik zu einem führen w

ten der Alpenberge überall mit menſchlichen
Gebeinen angefüllte Gräber!

Wie wäre wohl die Entſcheid am 4. Auguſt 1914
ausgefallen, wenn die Völker felbſt abgeſtimmit
hätten über Krieg und Frieden Laſſen wir
die Frage ruhig offen. Aber heute, da wir wiſſen, was
ein Krieg iſt, da wir noch zucken und ſtöhnen unter den
Schmerzen der geſchlagenen Wunden, heute haben wir
die Wahl, ob wir die deutſchnationalen und deutſchvölki
ſchen Kriegsmacher, ob wir das kriegsbegeiſterte Zen
trum nnd die kapitalſchützenden Demokraten oder ob wir
die Partei der Sozialdemokratie wählen wollen, die ſeit
jeher erbitterte Gegnerin des Krieges und Bannerträge-
rin der Völkerverſöhnung geweſen iſt.

Krieg oder Frieden, Zertrümmernng oder Aufban,
Niedertreten oder Hochrichten das iſt die Wahl

am 6. Juni!
Das ſei der letzte Krieg geweſen, meint Jhr?Schwarz und drohend ſteigt ſchon am politiſchen Hori-

zont eine neue Gefahr auf: Amerika rüſtet
fieberhaft Japan ſſchleift ſeine Waffen.
Die Aera der kapitaliſtiſchen Kriege iſt noch nicht vorbei.
Wird Europa zum zweiten Male Aufmarſchgebiet; wer
den wir nochmals hineingeſtürzt in einen Weltenbrand,
der auch die letzten Mauern noch niederlegt?

Angeſichts dieſer furchtbaren Gefahr muß dem Wäh-
ler hart und rückſichtslos geſagt werden, daß Deutſch
nationale und Deutſche Volkspartei bewußt und mit
voller Abſicht auf einen neuen Krieg hinarbeiten, daß
aber auch Teile des Zentrums und der in allen Far-
ben ſchimmernden Demokraten dieſem verbrecheri-
ſchen Beginnen nicht den nötigen Widerſtand leiſten;
ja, daß ſelbſt Kommuniſten mit dem Gedanken
ſpielen, verbunden mit den reaktionären Generalen am
Rhein einen neuen Waffengang mit dem Mil-
lionenheer der kapitaliſtiſchen Entente zu wagen.

Die erſte Forderung des W Lütt-witz an Noske in der Nacht zum 13. März war: Or-
ganiſation des Revanchekrieges! Und als
im Gefolge des Kapp-Putſches die Franzoſen in den
Maingau einrückten, da verlangte die Preſſe der Rech-
ten, allen voran die „Deutſche Zeitung“, bewaff-
netes Einſchreiten gegen die Franzoſen. Das
hätte für Deutſchland bedentet: Mobilmachung, Krieg
und tod ſichere Niederlage. Unſere ſchwe-
ren und mittleren Geſchütze, unſere Tanks, Panzer-
wagen, Flugzeuge, Kriegsſchiffe und Unterſeeboote, alles
iſt in den Händen der waffenſtarrenden Gegner, und
trotzdem ſollten wir nach dem Rezept der Rechtsparteien
Tauſende von Volksgenoſſen mit ungeſchützter Bruſt in
den ungleichen Kampf wrefen.

Weil es die an der Spitze des Volkes ſtehenden
Männer nicht taten, warfen ihnen die Leute, die am
9. November 1918 in alle Winkel der Erde flüchteten,
Waſchlappigkeit vor. Und heute? Die ſtolzen Franzoſen
haben ſang- und klanglos gieben müſſen; ohne Blut-
vergießen haben ſie das Feld geräumt. Es war ihre
erſte ſichtbar nach außen hin in Erſcheinung tretende
Niederlage. Zwiſchen ihnen und ihren engliſchen
und italieniſchen „Bundesgenoſſen“ ſind die Gegenſätze
bis zur Unerträglichkeit geſtiegen; die Reviſion des
Friedensvertrages ſteht in naher Ausſicht. Weshalb
aber mag der kluge Lloyd George die wichtige Kon-
ferenz in Spabis nach den deutſchen Wah-
len verſchoben haben

Eine Regierung des deutſchnationalen Küraſſier-
ſtiefels würde die auseinanderbröckelnde Front der
Gegner aufs neue feſtigen und zur Waffengemeinſchaft
zuſammenſchweißen gegen den alldentſchen Militaris-
mus, aber auch gegen das deutſche Volk.

Wohl iſt der Weltbrand zum größten Teil e
Aber im Oſten und Süden Europas flackern und ſ.
feln noch die Flammen. Unter dem Aſchenhaufen glimmt
es weiter und wartet nur auf den Moment, wo neue
Nahrung ſich bietet und wo in dem aufbrauſenden
Feuermeer auch das Letzte unſerer Kultur, ja unſere
Menſchheit ſelbſt verſchlungen wird.

Stellen wir am 6. Juni Brandwachen ans!
Lernt, Jhr ſeid gewarnt!

Krüger Waentig.
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Vor einigen Tagen brachten wir die Meldung, daß
der Referent im Reichswehrminiſterium, Gen. Bern-
hard Rauſch, zurückgetreten iſt. Er begründet ſeinen
Schritt in einem Schreiben an den parlamen-
tariſchen Staatsſekretär Stock. Wir bringen einen klei-
nen Teil derſelben:

„Sie wiſſen, daß ich nach dem Gang, den die Dinge
bereits unmittelbar nach dem Kapp-Putſch nahmen,
Jhrer Aufforderung, in das Reichswehrminiſterium
rer nur mit innerem Widerſtreben folgte.

eine Befürchtungen haben ſich leider nur zu ſehr be
ſtätigt.Es iſt heute ſchlimmer als je zuvor. Gewiß gibt
es in der Truppe und namentlich im Reichswehrminiſte-
rium eine ganze Anzahl einſichtsvoller, loyal denkenderOffiziere, e r Achtung und abſolutes Vertrauen
verdienen. Jn der Maſſe ſind ſie aber weiße Raben
und bedeutungslos gegenüber der geſchloſſenen Pha-
lanx einer bewußt ſtaatsfeindlichen Reaktion und eines
eraſſen Offiziersegoismus. Aus r n r.rungen bin ich zu der Erkenntnis gelangt, daß verfaſ-
z Streue, republikaniſche Elemente nun erſt recht,
onſequent und zäh, in bewußter oder unbewußter So-

lidarität aus der Reichswehr entfernt werden, und daß
demgegenüber die Zentralſtellen zurzeit ſo gut wie
machtlos ſind. Den Leuten, die zu ihr kommen, muß
ich immer wieder ſagen, daß ich ihnen wenig helfen
kann. Noch jetzt, ſechs Wochen nach dem Kapp-Putſch,
werden die wegen ihrer verfaſſungstreuen Haltung
ſchikanierren und geſchädigten Unteroffiziere und Mann-
ſchaften innerhalb des Miniſteriums von einer Stelle
zur anderen geſchickt, weil der von uns gewünſchte Aus-
ſchuß zur Bearbeitung ihrer Angelegenheiten bis heute
noch nicht eingeſetzt iſt. Jmmer noch werden dieſe
Fälle in der Regel von den Dienſtſtellen in der Truppe
di gegen die ſich die Klagen und Beſchwerden rich-
ten. ie außerordentliche Zeit erfordert außerordent-
liche Mittel, namentlich auch Sicherungen dagegen, daß
die Maſſe der Unteroffiziere und Mannſchaften in einer
falſchen Anwendung des Diſziplinarbegriffes gänzlich

x ſchutzlos mit ihrer gan Eriſtenz fenen Elementen
ausgeliefert bleibt, die der beſtehenden Staatsordnung
ablehnend oder feindlich gegenüberſtehen und die in
ihren Händen liegende Macht oft genug zum Nachteil
der Republik mißbrauchen.

Unter den jetzigen Verhältniſſen bin ich nicht ge-
ſonnen, eine Verantwortung für Dinge mifzutragen,
die nicht zu verantworten ſind, und den Schein eines
ſozialdemokratiſchen Einfluſſes im Reichswehrminiſte-
rium aufrechtzuerhalten, der tatſächlich nicht vorhanden
iſt. Trotz des Bedenkens, daß mein Rücktritt eine wei
tere Schwächung unſerer ohnehin ſchwachen Poſition be-
dentet, glaube ich doch, daß ein klares Ausſprechen deſ-
ſen, was iſt, und eine reinliche Scheidung in der gegen
wärtigen Situation der Sache am förderlichſten iſt.“

Zu dieſem Schreiben erfolgte nun eine Erklärung
des Reichswehrminiſteriums nach welcher der wahre
Grund zum Rüccktritt darin zu ſuchen ſei, daß Dr. Geß-
ler für eine von Rauſch verfaßte Broſchüre Soldat und
verfaſſungstreue Aufaſſung und deren geplante Maſſen
verbreitung in der Reichswehr die Verantwortung
nicht übernehmen zu können glaubte. Denn der Ver-
faſſer kenne doch zu wenig die innere Struktur und
Pſyche des Offizierkorps, um richtig urteilen zu können.
Um die Reichswehr über das Thema Soldat und Ver-
faſſungstrenue zu belehren. könne nur eine Perſönlichkeit
aus dem Offizierkorps ſelbſt gewählt werden, und zwar
eine Perſönlichkeit, die auf das Offizierkorps großen
Einfluß beſitze. Eine parteipolitiſch feftgelegte Perſön-
lichkeit könne dieſe Aufgabe nicht erfüllen. Schon die
Ausführungen des Referenten über den Kapp-Putſch
wirkten in ihrer Form nicht ſo auf den Offizier ein, wie
es nötig ſei, um ihn innerlich umzuſtimmen. Nur eine
verſöhnende Tendenz könne hier zum Ziele führen, nicht
aber Ausführungen mit einer Häufung ſchwerſter Ver-
urteilungen.

Auf dieſe Darſtellung antwortete Rauſch nun wie-
der mit längeren Ausführungen, aus denen hervorgeht,
daß die Ablehnung der Verteilung dieſer Broſchüre ſo-
zuſagen der letzte Tropfen war, der das Faß zum Ueber-
laufen brachte. Die Broſchüre hatte, ohne Widerſpruch
zu finden, dem Vertrauensausſchuß der Nationalver-
ſammlung vorgelegen. Der Reichswehrminiſter Geß-
ler ließ aber ſeinen Nachrichtenoffizier, Mafor Giehrl,

Wem gehört deine Stimme?

wos e er 8e r e f e 45 re

eine Art militariſche Zenſur ausüben und bei dieſem
Herrn hat ganz beſonderen Anſtoß folgender Paſſus er
regt, der, „weil er im Heere mit Recht die allergrößte
Entrüſtung hervorrufen würde“, hier im Wortlaut wie
dergegeben ſei:

Während noch das J 7 Heer der allgemei-
nen Wehrpflicht allein auf die Perſon des Monarchen
vereidigt wurde, leiſtet jeder Angehörige der Reichs-
wehr den Eid auf die Verfaſſung. Jn der Eides-
leiſtung auf die Verfaſſung findet das höhere Prinzip,
das der Reichswehr gegenüber den Heeresorganiſa-
tionen früherer Zeiten zugrunde liegt, ſeinen ſicht-
barſten Ausdruck. Trotz der ſorgfältigen Pflege ſol-
datiſcher Tugenden im Heer des kaiſerlichen Deutſch
land konnte früher bei dem Gefühl perſönlicher Ab-
hängigkeit und Dienſtbarkeit nicht jene charaktervolle
Männlichkeit emporwachſen, die in einem demokrati-
ſchen Heere von ſelbſt entſteht, in dem ſich jeder Ein-
zelne bei freiwilliger r und ſtrammer
Diſziplin als ein gleichberechtigtes Glied des Volks-
gansen fühlt. Je ſchneller der Geiſt der Demokratie
ie geſamte Reichswehr durchdringt, umſomehr wird

jeder Einzelne in ihr eine freie, rückgradfeſte, volle
Perſönlichkeit und für ſeine Pflichten im Dienſte
der Demokratie gefeſtigt werden.

„Unbedingt aber abzulehnen“ iſt dieſe Auffaſſung
nach der Meinung des Majors Gihrl und des demo-
kratiſchen Reichswehrminiſters.

Major Gihrl verkündet den Grundſatz: „Die Reichs-
wehr über das Thema „Soldat und Verfaſſungstreue“
zu belehren, könne nur eine Perſönlichkeit aus dem Offi-
zierkorps ſelbſt gewählt werden.“ Hiermit iſt eine prin-
zipielle Frage aufgerollt, die, n abgeſehen von dem
vorliegenden Einzelfall, für die dringend notwendige
Organiſierung eines Aufklärungsdiers.s in der Reichs-
wehr von der größten Bedeutung iſt.

Weil alſo dieſe Broſchüre den monarchiſtiſchen An
ſichten, die noch im Offizierkorps herrſchen, zu Leibe
ging, de. wegen war ſie ungeeignet. Geßler begeht
Noskes Fehler in noch größerem Maße, nämlich die Offi-
ziere mit Samthandſchuhen und Roſenelerier zu behan-
deln, mit dem Erfolg, daß ſie ihn als Miniſter in den
Hintergrund ſchieben.

Denjenigen, die dich in den Krieg gehetzt, die das ganze Wirtſchaftselend, unter dem du ſo fürchterlich infolge der Zerſtörung
von unermeßlichen Werten und der Vernichtnng von Millionen junger, blühender Arbeitskräfte leideſt, über das deutſche Volk
gebracht haben Nach dieſem Kriege weißt du, wo die Feinde des friedlichen Fortſchritts und der Höherentwicklung der ſchaffenden
Menſchheit ſtehen. Nun, ſo handle danach und gib deine Stimme am 6. Juni

keiner bürgerlichen Partei,
die, wie ihr Programm auch immer lauten mag, nur dem Kapitalismus, deinem Ausbeuter, die Steigbügel hält. gib ſie

allein der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands!

Der Tod Hans Puuſches.

Die mißverſtändliche Erſchießung.
Dem erſten Bericht des vom preußiſchen Miniſterium

des Jnnern zur Unterſuchung der Angelegenheit Paaſcheentſandten Poligeirats entnehmen wir:
Nach dem Ergebnis der bisherigen Ermittlungen

kann als erwieſen werden, daß
eine Verhaftung des Paaſche weder von dem W

rungskommiſſar verfügt noch von dem Militär oder den
mitwirkenden Beamten ausgeſprochen worden iſt;

der mit der der 1tragte Offizier vor der r mit dem Beſitzer
des Gutes hat ſprechen wollen und den Gendarmen er-
ſucht hat, Paaſche zu ihm zu bitten;

der Gendarm Paaſche geſagt hat, er möchte mit ihm
weiter zum Hauſe gehen, wo ihn einige Herren er-
warteten;der Gendarm und die Soldaten, die aus dem Weg-
laufen Paaſches folgerten, daß er von dem Gendarmen
feſtgenommen worden ſei, wiederholt „Halt“ ge-
rufen haben;

der eine der beiden Soldaten in dieſer Annahme ein-
gedenk der ihm erteilten Jnſtruktion, nach der er
ſchießen dürfe, wenn ein Feſtgenommener ſich durch
Flucht ſeiner apa zu entziehen ſuche und auf
dreimaligen Haltruf nicht ſtehe, hinter Paaſche zwei
Schüſſe abgegeben hat, ohne ihn zu treffen;

ein anderer Poſten angenommen hat, daß Paaſche,
hinter dem der Gendarm und dieſe beiden Soldaten her-
liefen, und hinter dem Halt gerufen wurde, dem Gen-
darm nach der entflohen ſei undzur Verhinderung der weiteren Flucht und nach erfolg-
tem Anruf auf Paaſche zwei Schüſſe abgegeben hat, von
denen der zweite tödlich war.

Unzutreffend iſt, daß die Soldaten den Leichnam im
Walde liegen ließen, daß die Leiche erſt auf die wieder
holten Bitten der Hausdame Frau Lars ins Haus ge-
bracht worden iſt,

daß Soldaten in die Küche eingedrungen ſeien und
dort Eſſen gefordert haben.

Es iſt nach Angabe der Hausdame unzutreffend, daße terroriſtiſche Maßnahmen eingeſchüchtert wor-
en ſei.

Es iſt unzutreffend, daß Gutsarbeiter beim Waſchen
der Leiche Spuren von Gewalttätigkeiten, an-
ſcheinend Kolbenſchlägen, feſtgeſtellt hätten. Als
die Leiche nach 48 Stunden dann gewaſchen wurde, wur-
den Verfärbungen bemerkt, die die Gutsarbeiter
der Einwirkung des in der Zwiſchenzeit niedergegange-
nen Gewitters zuſchrieben. Am Todestage hat e
Lars an dem Oberkörper außer dem Ausſchuß keine Ver-

s wahrgenommen. Der ſtellte feſt,daß der Körper außer dem Ein und Ausſchuß ſonſtige
Verletzungen nicht auf wies.

Weiter wird als unzutreffend erklärt, daß Paaſche
durch anonyme Anzeigen und fortwährende Drohungen
gewarnt war oder daß der Kutſcher Paaſches mehr

mals von bewaffneten Ziviliſten durch Drohungen
nach Paaſche gefragt worden iſt.

Beweiſe oder auch nur Vermutungen dafür, daß die
Soldaten gegen Paaſche „ſcharf gemacht“ wor-
den wären und aus Voreingenommenheit gegen Paaſche
in Uebereilung geſchoſſen hätten, hat die Unterſuchung
nicht ergeben.

ur Zeit der Kappiade hat zu ſeiner
Hausdame, Frau Lars, als ſie von der früheren Unter-
ſuchungshaft Paaſches ſprachen, geſagt,

noch einmal laſſe er ſich nicht feſtſetzen,

dann laufe er lieber und wenn er erſchoſſen werde.
Als Paaſche der Soldaten anſichtig wurde, mochte erannehmen, er ſolle vom Militär dethaſte werden und

ſolle noch einmal in die Unterſuchungshaft, die ihn ſeeliſch
arg mitgenommen hatte. Dieſe Furcht vor der Ver-
haftung ließ bei ihm die vernünftige Einſicht, daß die
Flucht am hellen Tage einem halbnackten und deshalb
auffälligen Manne ſchwerlich gelingen werde „nicht auf-
kommen.

Der Bericht ſagt nach, daß er krankhaftveranlagt war, was in dem ſeinerzeitigen Verfahren
egen ihn feſtgeſtellt worden ſei. Er ſei unter dem Ein-
luß jener Veranlagung und ſeiner täglichen Umgangs-
und weiteren Freundeskreiſe zu einem Verächter
allen Rechs geworden, habe Wilddieberei ge-
wohnheitsmäßig betrieben. Als Frau Lars, zur Vor-
münderin ſeiner Kinder eingeſetzt, die ihm durch Freund-
ſchaft eng verbunden war, von dem Tode Paaſches Mit-
teilung gemacht wurde, habe ſie unvermittelt geſagt:
„daß er früher oder ſpäter ein ſolches Ende nehmen
würde, habe ich mir immer gedacht“, und ſpäter: „er hat
fünf Perſonen auf dem Gewiſſen“.

Schließlich wird erklärt:
Ob das Vorkommnis vermieden worden wäre, wenn

der Regireungskommiſſar die Durchführung der von ihm
angeordneten Durchſuchung den polizeilichen Or-
anen übertragen und militäriſche Hilfe nur zur Unter-

ſtützung dieſer Organe nachgeſucht hätte, wie es S 3 der
Verordnung vom 11. April 1920 vorſieht, läßt ſich nicht
beurteilen. Zu beyücſchtigen war, daß Paaſche in der
Umgebung ſtarken Anhang hat, daß Waffen in faſt jedem
Hauſe vorhanden ſein ſollen, und daß die Anhänger,
wenn ſie von Paaſche um Hilfe angerufen worden
wären, vielleicht ſogar aus eigenem Antriebe ſich ſicher
lich nicht geſcheut haben würden, von den Waffen gegen
u kleine Anzahl von Polizeibeamten Gebrauch zu
machen.

Weiteren Bericht werde ich nach dem Abſchluß der
Ermittlungen vorlegen.

Wir können nicht finden, daß dieſer Bericht durch
die Kennzeichnung des toten Paaſche an Objektivität ge
winnt. Die Vermutungen am Schluß ſind auch mehr
eeignet, die Erſchie h zu rechtfertigen, die an einem
ichtverhafteten und Nichtverurteilten infolge Kommu-

ändnis vorgenommen wurde.z und MißvSolche Bißperſtändniße ſind gewohnheits gemäß

und haben immer das Ergebnis, daß miß-
iebige Perſonen aus der Welt verſchwinden. Und das

wird nicht beſſer, ſo lange man die Schuldigen nicht faßt
und exemplariſch beſtraft.
Von wem ſtammte die verhängnisvolle Mitteilung?

In einem von uns nicht veröffentlichten Bericht des
Regierungspräſidenten in Schneidemühl über die Er
mordung Paaſches heißt es einleitend, daß eine „ſehr
beſtimmt ggſafte Mitteilung des Polizeipräſidenten von
Berlin, Sicherheitspolizei, vom 28. April“ bei den Wehr-
kommandos 2 und 3 eingelaufen war, wonach auf Paa-
ſches Gut „Waffen und Munition für die kommuni-
ſtiſche Kampforganiſation untergebracht“ ſeien. Einzelne
Blätter verſuchen nun, den Berliner Polizeipräſidenten,
Genoſſen Richter, mit der in Verbindung
zu bringen. Wir ſind in der Lage, auf das Beſtimmteſte
mitzuteilen, daß Genoſſe Richter und das Berliner Poli
zeipräſidium nichts mit der Frage zu tun haben, und
daß die betreffende Mitteilung über angebliche Waffen-
vorräte auf Paaſches Gut von dieſer Stelle aus nicht
ergangen war. Eine Unterſuchung iſt gegenwärtig im
Gange, um feſtzuſtellen, welche Behörde dieſe Mit-
teilung hat ergehen laſſen, die den Urſprung des Dra
mas bildet.

In ihrer völligen Geſinnungsverrohung bring
es die „Deutſche Tageszeitung“ fertig, die Erſchießung
des Kapitänleutnants Paaſche als „ein durchaus ent
ſchuldbbares Mißverſtändnis der ausgeſtellten Poſten
hinzuſtellen, „das verurſacht wurde durch das unbe
greifliche Verhalten des Erſchoſſenen“. Es iſt eigentlich
ſchade, daß nicht die Herren der Geiſtesrichtung der
„Deutſchen Tageszeitung“ die Unterſuchung über dieſen
empörenden Vorfall auf dem abgeſchiedenen Gute „Wald
frieden“ zu führen haben; ſie hätten die ganze Ange
legenheit durch die Konſtruierung eines Mißverſtänd-
niſſes erledigt und die bisher von dem beteiligten und
beauftragten Stellen vorgenommene Unterſuchung ſi
erſpart.

Ne Verſchwörung in Pleß.
Aus den neu erſchienen Protokollen und Dokw

menten des zweiten Unterſuchungsausſchuſſes der o
tionalverſammlung, der die durch den U-VBootKrieg
verhinderten Friedensmöglichkeiten zu prüfen hat, iſt
manches außerordentlich bemerkenswert. So ein Pro
tokoll über die Sitzung, die am 8. Januar 1917 bei Hin
denburg im Hauptquartier (Schloß Pleß) ſtattfand und
in der zwiſchen den Militärs der UBootKrieg veſchloſ
en wurde, um den Widerſtand des für den nächſten
a erwartenten Reichskanzlers Bethmann zu brechen

Das in den Akten der Oberſten Heeresleitung vorge
den Dokument trägt den Vermerk: „Gard 8

n Hand zu Hand.“ Anweſend waren: Genermarſchall v. Hindenburg, General Ludendorff, Obecrß
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Hörſings Schiebergeſchäfte.
Er nimmt ſelbſt das Wort dazu.

Ja 2den den Volen nicht gelang, Obe

an len Tr 3 ifeldzug, an nur uinchen das eng w.
zu verſchieben. unterbunden wurde, geſchah was geſchehen mußte;

erantwortlichen, ſetzte eine wilde Hetze ein,graen mich, als
ie an Verlogenheit und Niedrigkeit nur den

und Kinder ohne Urſ
Korfanty einen Mordplan erſonnen und dieſen den Be
amtlich weitergegeben haben uſw. All dieſer Schwindel war
bald aufgedeſkt.
teils harmlos ſind, auf die man nicht weiter einzugehen brau
r aber haben die Polen ſich ſelbſt übertroffen.
Oberſchleſien jeder Deutſche völlig rechtlos.
aber nicht gegen einen Deutſchen. das Volk muß aber verhetzt wer
den, und da macht man es wie folgt:

V von den Polen aufgekauften „Oberſchleſiſchen Grenz-
gene“ cheint in der Nummer 108 vom 12. Mai d. Js, folgen

e

olen eigen iſt.
r einiges davon Jch ſollte polniſche Arbeiter, ja Frauenhaben niederſchieß n laſſen i ger

en

Kleine Anfragen.
An Oberpräſidenten der Provinz Sachſen Herrn Hörſing

peiland Staatskommiſſar für Schleſien. Jch frage den jetzigen
Oberpräſidenten in Magdeburg Herrn Hörſing an:

1. Haben Sie im Juli

Juliusburger aus Gleiwitz verſchoben und den Verdienſt in Jhre
Taſche geſteckt

2. Haben Sie in derſelben Zeit Schiebungen mit Sünt Wag-
gons Zitronen und Apfelſinen und „Halbkiſten“ mit
macht und den Schieberlohn eingeſteckt.

Haben Sie Jhr Amſ mißbraucht und amtliche Weiſungen
an die Bahn und Jollbehörden gegeben, wo es ſich um Schiebergeſchäfte handelte?

3. Haben Sie von der Reichsſtelle für Schuhverſorgung im
Januar 1920 40 000 Pag

aren ge-

des Kaufmanns Hamburger (Beuthen in Oberſchleſien, Gymna-
ſialſtraße) verſchoben, zum Preiſe von 35 Mark das Paar?

Jſt es wahr, daß dieſe Schieberbeute zwiſchen Jhnen, Ham-
burger und Jhrem Kumpan Jablonca verteilt worden

erſites.
wagt nicht, poſitive Behauptungen aufzuſtellen, aberMdieſe Aeogen, ſo ſpekuliert man, werden ihre Wirkung nicht ver-

ſehlen. Dieſe Spekulation aber iſt irrig

wie viele Zuſchriften mir dieſes beweiſen, ſo will
auf die Sache eingehen.

Arbeiterrats zur Verteilung an die Arbeiter übergeben werden;

chleſten mit S
er

aren aus Deutſchland nach Polen

gziracr auf Antrag des Veſitzers die Ware durch die

Alſo neue Verleumdungen, die teils zu t
Zurzeit iſt in

reifbares hat man

a Z. p und Auguſt 1919 als Staatskommiſſarfür Schleſien zwei Waggons i aretten mit Hilfe des Kaufmanns

Schuhe zur direkten Verteilung an die
arme Bervölerung Oberſchleſiens erhalten zum Preiſe von 15, 18
und 21 Mark das Paar und den größten Teil davon mit Hilfe

Obgleich in Ober-
ſchleſien ſedes Kind dieſe „Anfragen“ für blanken S P m

och kurz

1. Zwei Waggons Zigaretten, die nach Polen ver'chohen
werden ſollten. waren vom Arbeiterrat in Gleiwitz angehalten.
Die Zigaretten ſollten Herrn Juliusberger als Beauftragten des

aber dazu kam es nicht, die Polen haben es p eretlen (Hnell zu ver e en erſtanden, die Ziga
2. Von den zahlreichen Waggons Zitronen und Apfelſinen,

die nach Polen verſchoben wurden, habe ich, da viele Waggons,
die infolge Streikes nicht abrollen konnten. und in Fäulnis über-

izei anie Händler verteilen laſſen. Potige
5. Auf Antrag der Arbeiterräte faſt aller Betriebe habe ichmich, für Bekleidung und Schuhwerk der Bevölkerung d den

Reichsbehörden bemüht, und zwar mit Erfolg Die Bekleidung
wurde dem Kaufmann Hamburger der mir von der Fürſtlich
Donnersmarkſchen. Gräflich Schaffgottſhen Verwaltung, der
Generaldirektion der Friedenshütte u. a. m. ſchriftlich als ihr
Vertrauensmann benannt wurde, übergeben. Die Bekleidung
und Schuhe ſind ſtets direkt an die Werke gegangen. Klagen
ſind mir weder von Arbeitern noch von den Jnduſtriellen zuge
gangen. Daß die oberſchleſiſchen Großinduſtriellen mehr
zahlen, als ſie unbedingt müſſen, hab ich auch noch nicht gehört;
daß die Preiſe ſehr verſchieden waren und ſtets anzogen, iſt all

mee 1as ſind meine „Schiebergeſchäfte“, die ich in Oberſchleſiengemacht habe Es bleibt nur noch die Frage übrig, ob ein
Amt mißbraucht habe, und zwar den Zoll- und Bahnbehörden
gegenüber. Jawohl, ich habe alie Schiebergeſchöfte nach Polen,
die irgend faßbar waren. mit einer Rüſckſichts loſigkeit ohnegleichen
unterbunden. Leider mußte ich den Behörden recht oft Befehle
geben, ja ich mußte ſogar die Eiſenbahn ſchienen an den Grenzen
cufreißen laſſen damit nicht neben der Ware anch noch die Eiſen
bahnwagen verſchwanden; und das iſt,
wehe tut

Wie ſchmnutzig dieſer polniſche Feldzug gegen mich iſt, geht
daraus hervor, daß ſie guch meinen damaligen Kriminalinſpektor
Jablonca mit in die „Anfrage“ ziehen. Dieſer Mann, der mit
Auf Spiel Setzen ſeines Lebens Tage und Nächte an der Grenze
gelegen, der dem Lande Millionen gerettet und den polniſchen
Schiebern entriſſen, er ſoll ſich mit Hamburger und mir den
Schichergewinn geteilt haben? Hibt es noch etwas Niedrigeres?

Jch habe nie ein Schiebergeſchäft geduldet, viel weniger mich
an einem ſolchen beteiligt, aber ich habe mit allen Kräften die
Schiebungen der Volen unterbunden vnd Tag und Nacht fſir die
overſchleſiſche Bevölkerung gearbeitet. Man frage bei der Lebens-
mittelverſoraung. den Bürgermeiſtern und Landräten, den Werk-
beßtzern und Arbeiterröten von damals. wie und in welcher
Meiſe ich wich um Oberſchleſien bemüht habe. Daß ich es ver
hindert babe, daß Olorſchleſien mit Gewalt vom Reiche geriſſen
und on Volen angegliedert wurde. darauf werde ich zeit meines
Lebens ſolz ſein. Am übrigen werde ſich. da ich Abgeordneter
Qber'chleſiens bin. auch in Zukunft ſoweit mir dieſes möglich iſt.
für Oberſchleſien ſorgen.

S5Hörſtna.
Oberpräſident der Provinz Sachſen,

früher Reichs- und Staatskommiſſar für Schleſien.
W r

was den Polen ſo

v. Bartenwerffer, Admiral v. Holtzendorff, Kapitän zur
See Graßhoff.

Wir laſſen hier die wichtigſte Stelle wörtlich folgen:
v. Holtzendorff: Der Kanzler kommt morgen hier an.
Feldmarſchall: Welche Schmerzen hat er?
v. Holtzendorff: Der Kanzler will ſich die diploma-

tiſche Vorbereitung des uneingeſchränkten U-Boot-Krie-
es vorbehalten, um Amerika draußen zu halten. Er

ewaffnete Dampfer
als UBootFalle bezeichnet, die den Konflikt mit Ame-
abe ihm gegenüber die Note über

rika herbeiführen würde.

wuß
v. Holtzendorff: Das Auswärtige Amt meint, wenn

Nordamerika eingrifſe, würde auch Südamerika in den
ar eingreifen. Dann denken ſie an die Zeit nach

eFriedensſchluß.
Feldmarſchall: Erſt müſſen wir mal ſiegen.

Abſchie
wieder ein Verzögerungsverſuch. (Bethmanns. D. Red.)

v. Holtzendorff: Was tun wir, wenn der Kanzler
nicht mitmacht

Feldmarſchall: Das macht mir auch Kopfzerbrechen.
v. Holtzendorff: Dann müſſen Sie Kanzler werden.
Feldmarſchall: Nein, das kann ich nicht und will ich

nicht. Jch kann nicht mit dem Reichstag verhandeln.
v. Holtzendorff: Jch halte Bülow und Tirpitz wegen

ihres Verhältniſſes zum Kaiſer (alſo nicht etwa
wegen ihres Verhältniſſes zum deutſchen Volk! D. Red.)
für ausgeſchloſſen.

Exz. Ludendorff: Jch würde dem Feldmarſchall nicht
zureden.

ldmarſchall: J kann im Reichstage nicht reden.
Ich lehne ab. Wie iſt es mit Dallwitz?

Exz. Ludendorff: Ob er den U-Boot-Krieg über-
haupt will?

v. Holtzendorff: Der Kanzler genießt im Auslande
großes Vertrauen.
Feldmarſchall: Alſo halten wir zuſammen.
Es muß ſein. Wir rechnen mit dem Kriege mit Amerika
und haben alle Vorbereitungen getroffen.
Schlechter kann es nicht werden.
allen Mitteln abgekürzt werden.

Der Krieg muß mit

v. Holtzendorff: Seine Majeſtät iſt auch über die
Lage und Stimmung im eigenen Volke nicht im Bilde.

Exz. Ludendorff: Das ſtimmt.
v. Holtzendorff: Volk und Armee ſchreit nach demuneinge h Be eurieg (Siehe oben! D. Red.)
Exz. Ludendorff: Das ſtimmt.
v. Holtzendorff: Staatsſekretär Helfferich ſagte zu

mir: Jhr Weg führt zur Kataſtrophe. Ich erwiderte ihm:
Sie laſſen uns in die Kataſtrophe treiben.

r Das ſtimmt. Die Hauptſache für mich
iſt, es t keine Operation, die uns an anderer Stellemilitäriſch ſchwächt.“

Daß Hindenburg meinte, „ſchlechter könne es nicht
werden“, wenn Amerika in den Krieg eintritt, das zeigt
ſeine Kurzſichtigkeit in außenpolitiſchen Dingen. Sie
hat uns den Weltkrieg verlieren laſſen; denn zum Schluß
war es kataſtrophal „ſchlechter geworden“. Zweteinhalb

illionen Amerikaner waren herübergekommen mit
Rieſenmaterial und aller SieAusſchlag gegen uns, und dem die Feldherrn den

von vorn verloren hatten, behauptetenr erdolcht“ worden zu ſein
etzt die Laſt

ee We vor

Er. Ludendorff: Das hat der Kanzler ja alles ge-

Exz. Ludendorff. Die Bezeichnung der Note überen bewaffneter Dampfer als U-Boot-Falle iſt

aben den

„vonträgt fiehlt der Bundesvorſtand, dieſe Darlegungen einer einngiigen veagtnng

ßFür ſofortigen Abbau der Lehensmittelpreſſe.

Der Verſtand des Allgemeinen Deutſchen Gewecrk-
ſchaftsbundes hat an die Reichskanzlei, ans Reichs-
arbeitsminiſterium, ans Reichswirtſchaftsminiſterium
und ans Reichsminiſterium für Ernährung und Land-
wirtſchaft am 28. Mai ein eindringliches Schreiben ge-
richtet, worin er hinweiſt auf die ſich in letzter Zeit ganz
beſonders mehrenden Kundgebungen gewerkſchaftlicher
Körperſchaften, beſonders von Ortsausſchüſſen des Ge-
werkſchaftsbundes (Gewerkſchaftskartellen) im ganzen
Reiche und beſonders in Bayern, in denen gegen die
immer unerträglicher werdende Verteuerung der Lebens-
unterhaltskoſten Verwahrung eingelegt wird. Dieſe
Kundgebungen ſind dem Bundesvorſtand zum Zwecke
der Weiterleitung an die zuſtändigen Stellen übermittelt
worden. Der Vorſtand hat bisher davon abgeſehen,
jede einzelne dieſer Kundgebungen weiterzugeben, hält
es jedoch für ſeine Pflicht, die zuſtändigen Stellen auf
ſie und das Gefährliche der gegenwärtigen Lage auf-
merkſam zu machen. Wenn nicht unverzüglich ein ſehr
tatkräftiges und fühlbares Eingreifen erfolge, ſtänden
ſchwere Erſchütterungen unſeres geſamten politiſchen
und wirtſchaftlichen Lebens unmittelbar bevor. Es be-
ſtehe die große Gefahr, daß mit weiterer Verſchärfung
der Notlage oder auch nur mit weiterem Gehen- oder

h

Deutſchnationgl Arbeiter und Mittelſtund.

Der frühere Generalſekretär der „Deutſchnatio-
nalen Volkspartei“ A. W. Kroſchel über die Mit-
arbeiter und Zuſammenſetzung der Kappiſten-
Partei:

„Leute, deren Wiege fern von der
der einfachen Männer geſtanden hat,
die nicht das geringſte Empfinden fürdie breiten Schichten der Bevölkerung
haben, die abſolut kein Verſtändnisfür die ſozialen Bedürfniſſe des Vol-
kes beſitzen, inſonderheit die mittle-
ren und unteren Schichten, ſucht ſich
der Parteivorſitzen de der „Deutſch-
nationalen Volkspartei“ als ſeine er-ſten Berater und Mitarbeiter aus.“

e

Geſchehenlaſſen ſich Elemente der Bewegung bemächtigen,
bei denen es ſich nicht um eine Beſeitigung der Notlage
der arbeitenden Bevölkerung, ſondern um die Erreichung
extremer politiſcher Ziele handelt. Faſt aus allen dieſen
Kundgebungen ſpreche bis jetzt noch die Erkenntnis, daß
mit weiteren Lohnerhöhungen eine dauernde und wirk-
ſame Abhilfe nicht zu erreichen ſei, ſondern daß dieſe nur
erzielt werden könne durch ſofortigen und ſchar-
fen Abbau der Preiſe. Geſchehe dieſer aber nicht
unverzüglich, dann beſtehe allerdings die Gefahr, daß
die Verzweiflung ſich in noch weiteren Lohnforderungen
Luft mache, die in Anbetracht der großen Spannung
zwiſchen tatſächlichem Einkommen und notwendigem
Lebensbedarf eine bisher nicht dageweſene Höhe er-
reichen dürfte, die dann, auch wenn ſie nur zum Teil be-
willigt würden, die Wiederherſtellung normaler Wirt-
ſchoftsverhältniſſe noch mehr erſchweren dürfte, als es
ohnehin ſchon der Fall iſt. Aus dieſen Gründen emp-

Greunfeſtlegung in 6chlesmig.

Dem Vorſitzenden der deutſchen Friedensdelegattor
in Paris iſt von dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten
Herrn Millerand am 31. Mai eine Note, betreffend die
Grenzziehung in Schleswig und den Uebregang der in
Frage kommenden nordſchleswigſchen Gebiete zugeſtelltworden. Deutſchland ſoll binnen 10 Tagen eine Ant
wort auf den Vertragsentwurf, der auch der däniſchen
Regierung mitgeteilt worden iſt, geben. Die vorgeſehene
Grenze verläuft ungefähr wie die Clauſenlinie, mit
einigen Abweichungen zu ungunſten Deutſchlands. Das
ganze Werk Kupfermühle bleibt zwar bei Deutſchland,
dafür aber ſind Abweichungen zu unſeren Ungunſten
bei Kruſan, bei Jrtrer e deſſen ganzer Bahnhof Däne-
mark zufällt, und nördlich Aventoft bis nach Sieltoft
vorgenommen.

Neu iſt gegenüber dem Friedensvertrage, daß Däne
mark nicht nur den deutſechn Staatsbeſitz, ſondern auch
den Provinzialbeſitz der Provinz SchleswigHolſtein und
den Privatbeſitz aller deutſchen Mitglieder des früheren
ſchleswig-holſteiniſchen Herzoghauſes erwerben ſoll. Alle
Lauf, Miet- und Pachtverträge, die in bezug aufStaats oder Provinzgüter nach dem Waffenſtillſtaud
abgeſchloſſen ſind, ſollen null und nichtig ſein, wenn nicht
Dänemark zuſtimmt.

Johannes Tiedje, einer der beſten Kenner Schles-
wigs, deſſen Rat bezüglich der Grenzfeſtſetzung von der
Entente leider nicht beachtet wurde, ſchreibt über dieſe
„Regelung“ der ſchleswigſchen Frage in der „D. A. Z.“:

Die neue Grenze hot nicht nur ethnographiſch eine
ewaltſame Linie durch die lebende Volkseinheit Deutſch
ands gezogen, ſie hat auch wirtſchaftlich und r

phiſch für das denutſchbleibende Gebiet eine unerträgliche
Lage geſchaffen. Das Weltbad Shylt iſt von ſeiner ein
zigen bedeutenden Zufahrtsſtraße durch die Abtretung
Hoyers abgeſchnitten. Der Fremdenſtrom von 35 000
his 40 000 Vadegäſten iſt nur über Hoyer-Schleuſe mög
lich und muß ſich künftig einer doppelten Zollreviſion
und der Wilkür däniſcher Bahn- und Hafenbehörden
ausſetzen, um ſein Reiſeziel zu erreichen. Die Ver-
ſorgung dieſer Fremden in der Hochſaiſon mit Seefiſchen,
Auſtern und Muſcheln iſt durch die Führung der Zoll-
grenze über ihre Zufahrtsſtraße in Frage geſtellt. Fries-
land iſt nicht nur ethnographiſch zerriſſen, ſondern auch
in der für das Gedeihen der ganzen Marſch ausſchlag
gebenden Entwäſſerungsfrage durch die Wiedau in ſei-
ner Exiſtenz bedroht. Die Marſch iſt von dem
Schickſal der Halligen, d. i. Rückbildung zu einem exten-
ſiven land wirtſchaftlichen Schafweidebetrieb, bedroht.
Jm Oſten iſt durch die Abtretung des Nordufers der
Förde die Bevölkerung der Stadt Flensburg von ihren
Sommerwohnungen und natürlichen Erholungsorten
abgeſchnitten; Handel, Gewerbe und Induſtrie ſind durch
die Zerſtückelung der Seefahrtsſtraßen h
gelegt. Vollends die Fiſchereifragen im Kleinen
Belt und in der Oſtſee bedürfen einer Neuordnung.

Tiedje kommt zu der Anſicht, daß die Regelung, die
ausgeſprochene deutſche Mehrheiten, unleugbare deutſche
Wirtſchaftszentren vom lebenden deutſchen Volkskörper
abreißt und die ebenſoſehr auf den Chauvinismus wei
ter däniſcher Volkskreiſe wie auf die Willkür der Entente-
mächte zurückzuführen ſei, als ein Herd treibender Be-
n angeſehen werden mu
endgültig bezeichnet werden dürfe. Dem haben wir
nichts hinzuzufügen.

Die kompromißlüſterne I. 6. P.

Aus Braunſchweig wird der chrieben:„Bekanntlich beſteht unter Einſchluß der rechtsſozialiſti-
ſchen Abgeordneten im braunſchweigiſchen Landtage eine
ſozialiſtiſche Mehrheit. Es wäre ſomit ein Leichtes, eine
rein ſozialiſtiſche Regierung zu bilden. Die Verhand
lungen mit den Rechtsſozialiſten haben aber bislang
noch zu keinem Ergebnis geführt. Das einzige, wozu
ſie ſich aufrafften, war die Erklärung, ſie würden dafür
eintreten, daß wir als die ſtärkſte Partei den Präſiden-
ten der Landesverſammlung zu ſtellen hätten. Ueber
eine Beteiligung an der Regierung ſollen erſt die Kreis-
vorſtände gehört werden. Das wäre an ſich zu verſtehen,
aber wohlweislich ſoll dieſe Konferenz erſt am 7. Juni
einberufen werden, alſo nach der Reichstagswahl. an
hofft wohl noch immer auf ein günſtigeres Wahlergeb-
nis im Reiche und glaubt dann, einen Trumpf ausſpielen
zu können. Beſonders beachtenswert iſt auch die Be-
merkung, die U. S. P. ſolle allein die Regierung bilden.
Die Rechtsſozialiſten wiſſen natürlich genau, daß das
unmöglich iſt und unter den jetzigen Verhältniſſen nicht
von uns geſchehen würde.“

So, ſo, auch jetzt wollen ſich die U. S. P.-Männer
von der Verantwortung drücken. Sie brauchen durchaus
einen Sündenbock, auf welchen ſie alle Schuld ſchieben
können. Deshalb auch das krampfhafte n auf
Eintritt unſerer Genoſſen in die Fegerun Aber die
Unabhängigen werden jetzt eben in r age das er
füllen müſſen, was ſie von uns verlangt haben. Sie
haben uns auch nicht bedingungslos unterſtützt, und
unſere Parteigenoſſen wären töricht, wenn ſie es täten.
Es bleibt der U. S. P. ſchon nichts anderes übrig, als
doch mit uns zu kompromiſſeln und daß ſie dieſes gar
nicht erwarten kann, ehe ihre Aktien ein i ſchlechter
werden, merkt man aus der ganzen Zuſchrift.

Der verichwundene Reichstagskandidat.
Die Hamburger Unabhängigen haben mit ihren

Führern kein Glück. Der große Krach in der Bonzen
ſchaft iſt gerade zu Ende und die „revoultionären“ Ele-
mente haben die Oberhand behalten, aber ſchon gibt es
eine neue Unannehmlichkeit. Wilhelm Herzog, der
einige Zeit die Redaktion des unabhängigen Blattes
führte und durch ſeine vorbildliche Auffaſſung vom Par-
lamentarismus es zum Reichstagskandidaten gebracht
hat, iſt verſchwunden.

Die Sache ſcheint des delikaten nichtzu entbehren. Von der Zentralleitung der Unabhängi-
en war ein Schreiben eingelaufen, worin die Ham-ßueger U. S. P. aufgefordert wird, e

gehend zu entledigen und ihn als Redakteur abzuſchaf-
fen. Das iſt geſchehen und Herzog hat ſich ins Ausland
verzogen ob nach Rußland oder Jtalien, darüber

die Gerüchte hier auseinander. (Wie wir hören,
efindet er i 7 burg Hat Her gunge Dr

erzo achfolgeHerzog n SektKurt Geyer aus Leipzig eten, derund Umgebung in ſ lnkriuiig:s u

und niemals als
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De zukunit der Sicherheltspolizelbeamten.

„„Jm Reichsminiſterium des Innern beſteht die Ab-

ſicht, den r nach einer Reihevon Dienſtjahren den Uebertritt in die Beamtenlauf-
bahn ſicherzuſtellen. Die Verhandlungen mit den Lan-
desregierungen ſind noch nicht abgeſchloſſen und werden
erſt endgültig zum Abſchluß gebracht werden können,
wenn auf Grund der Verhandlungen mit der Entente
über die geſamte Frage der Sicherheitspolizei völligeKlarheit geſchaffen iſt.

Sie ſind ſich überall gleich.
Jn Hamburg hatte während des Wahlkampfes auch Scheide-

nann einmal geſprochen. Der nnabhängige Berichterſtatter hatte
in der Nähe der Verſammlung Sicherheitswehr geſehen und be-
nutzte das, um unſerer Partei und der Sicherheitswehr wieder
twas an die Rockſchöße zu hängen. Jn ihrem Jnnern denken ſie
aber doch ganz anders. Das beweiſt folgende Abſchrift eines
Schreibens des ehemaligen Mitgliedes der unabhängigen Bürger-
ſchaftsfraktion Max Zelck, das an die Hamburger Polizeibehörde
gerichtet wurde:

Am Hienstag 1. Juni, abends 7 Uhr, ſpricht Hellmuth von
Gerlach im Curio-Haus für die Friedensgeſellſchaft. Jm Auf-
trage des Vorſtandes bitte ich Sie herzlichſt, für Schutz dieſer
Verſammlung zu ſorgen, da wir die Anweſenheit von
deutſchnationalen Radaubrüdern befürchten. Wenn
ich mir den Vorſchlag erlauben darf, ſo halte ich es für angebracht,
die uniformierten Sicherheitsmannſchaftennicht in einem Rebenraum, ſondern direkt im
Saal unterzubringen. Das iſt das beſte Beruhi-
gaungspulver. (1)

Jm voraus herzlichen Dank!
Max Zeld.Wenn Unabhängige die Polizei brauchen, ſo iſt ſie Beruhi-

gzungspulver. Jm anderen Falle wirkt es aufreizend.

Das Abſterben deutſcher Geiſtesarbeit.
Der Wucher in allen Zweigen unſerer Volkswirtſchaft und

die Unerſättlichkeit des Unternehmertums mit ſeinem flkrupel-
loſem RNachjagen nach dem möglichſt höchſten Gewinn ſind bekannt.
Dieſe edlen Eigenſchaften des Kapitalismus ſind zu den letzten
Urſachen unſeres ſchmählichen Zuſammenbruchs und zugleich der
Grund, weshalb es trotz energiſchſter Kraftentfaltung der arbeiten-
den Schichten mit unſerem armen Vaterland nicht wieder auf-
wärts gehen will.

Nun war ja beſonders bei Bekanntwerden des Verſailler
Friedens, als unter ſeiner Laſt ſchier ſchon alles zuſammenbrechen
zu müſſen glaubte unſere Hoffnung und aller Glaube unſere
deutſche Geiſteskultur. Und wenn ihr uns alles nehmt unſeren
deutſchen Geiſt, die deutſche Wiſſenſchaft könnt ihr uns doch nicht
rauben!“, ſo rechnete das ganze Volk. Und heute, kaum ein Jahr
nach jeyen bedrückenden Tagen. müſſen wir ſehen, wie auch dieſe
unſere letzte Hoſnung verſchwindet.

Die meiſten Deutſchen ſcheinen ſich dieſer geradezu vernichten-
den Tatſache noch gar nicht recht bewußt zu ſein. Und doch ſind
die ebernen Tatſachen leider ſo Es muß frei heraus geſagt
werden: Unſer Stolz. unſer deutſcher Geiſt und
unſere deutſche Wiſſenſchaft. unſer letztes und
ſchönſtes Gut ſteht vor dem Zuſammenbruch.

Schuld daran trägt der ſchamloſe Wucher. der ſich im neuen
Deutſchland immer mehr breit macht, trotz Revolution und dem

machen kann. Dem deutſchen Gelehrken mamlich, ver lieber unker
Entbehrungen ein Sohn ſeines Volkes bleiben will, als im Aus
londe goldene Tage zu verleben, droht eine weit ärgere Gefahr
durch den unerhörten Papierwucher. Die Papierpreiſe ſind in
unverantwortlicher Weiſe von den ſtkruppelloſen Papierfabri-
kanten maßlos in die Höhe getrieben worden und die Regierung
war leider ihrem Drängen auf Preiserhöhung nur allzu will-
fährig. Eins der Hauptmomente. das die Papjierfabriken ins
Feld führten, war die Verteyerung der Kohle und dabei weiß
ein feder, daß die weitaus meiſten Papierfabriken nur Waſſer-
kräfte zur Produktion verwenden. Dieſer Papierwucher ſpiegelt
ſich ja dann -Auch in den Dividenden der Papierfabriken und vor
allem in den neuzeitlichen Mittzln der Gewinnverſchleierung, die
ſich verſchämt „Bonus“ oder „Erhöhuyag des Aktienkavitals“
wennen. Uns iſt eine ſolche Fabrik bekaunt, die bei 36 Prozent
Dividende noch 30 Prozent Bonus letztes Jahr ausſchüttete.

Die Regierung hat jg ſchon die Not zum Teil eingeſehen und
Stagtsmittel zur Verfügung geſtellt. um eine Verbilligung des
Papiers zu erreichen. Davon aber wird leider nur die Tages
preſſe betroffen, während die Zeitſchriften als die am meiſten

S v vFreiwillige vor!
Zur intenſivſten Durchführung der entſcheiden-
den Wahlſchlacht am 6. Juni, bedarf es der Hilfe
jedes einzelnen Genoſſen und aller Genoſ-
ſinnen. Für wichtige Wahlarbeiten werden noch

eine Reihe

Wahlhelfer
benötigt. Alle unſere Anhänger, die wenn auch
nur auf Stunden, bei der Wahl mitarbeiten kön-
nen, werden erſucht, ſich unverzüglich zu mel

den und zwar im
Wahlbureau der S. P. D., Gr. Ulrichſtr. 27

m
Notleidenden leer ausgehen Gerade unſere hochentwickelten
deutſchen wiſſenſchaftlichen Zeitſchriften. die ſchon vor 1914 der
Stolz der deutſchen Wiſſenſchaft und in der ganzen Welt un-
erreicht waren, drohen dem Verfall anheimzufallen. Ein großer
Teil von ihnen hat ſchon ſein Erſcheinen einſtellen müſſen. Wie
es mit den Zeitſchriften geht, ſo iſt es auch bei den wiſſenſchaft-
lichen Büchern. Die durch den Vavierpreis maßlos verteuerte
Herſtellung macht es zur Unmöglichkeit. einen großen Teil der
Werke deutſchen Geiſtes zu vervielfältigen. Der deutſche Gelchrte
iſt zur Untätigkeit verdammt.

Und doch gäbe es ein Mittel zur Mhilfe, mit dem mon den
Popferwucherern das Handwert legen lönnte: die Sozialiſiernng
der Papierfabrikation. Mon redete immer ſo viel von zur So-
zigliſierung reifen und unreifen Unternehmen. Als unreif gelten
beſonders die un wirtſchaftlichen halh hankerotten Wtriebe. Nun,
wenn irgend eine Betriebsart zur Sozigaliſſerung reif“ iſt, dann
iſt es die Papierfabrikation Die deutſche Papierfabrikation war
vor dem Kriege weltbeherrſchend und jſt Feute noch ſehr rentabel.
Hier follte man zugreifen und raſch ſozialiſieren. dann aber

nur eine ſozialiſtiſche Mehrheit im neuen Reſchstag ein Ende

Ankſche Velunntmochungen für Halle 0.).6.

Bekanntmachung.
Aenderungen in den Liſten der Wahlvorſteher.

Jnfolge, Ablehnung des Ehrenamtes ſind für nachſtehende
Stimmbezirke nunmehr folgende Herren als Wahlvorſteher und
Stellvertreter ernannt worden:

a) Wahlvorſteher:
Bezirk 4: Winter, Wilhelm, Gutsbeſ., Talſtraße 6:

190: Morgner, Max, Buchbindermeiſter, Triftſtraße 20;
11: Schneider, Ernſt. Rektor, Gr. Brunnenſtr. 2:

„17: Schrader, Hermann, Bergrat, L.-Wucherer-Str. 78;
25: Gruneberg, Otto. Kaufmann, Geiſtſtraße 41;

Bauer, Karl. Bürobeamter, Leſſineſtr. 6;
31: Müller, Waldemar, Kaufmann, Magdeburger Str.
37: Meinhardt, Alfred, Schneider, Fürſtental 5;

Dommeratzky, Adolf. Malermeiſter. Jakobſtr. 2;
Thier, Franz. Direktor, Moritzzwinger 4;
Fritz 'che. Peul, Drogiſt, Delitzſcher Straße 74;

57: Fleiſcher, Otto, Obering., Böllberger Weg 2:

34;

60: Schober. Harry, Großkaufmann, Schwetſchkeſtr. 39;
70: Stoye. Ernſt, Schmiedemeiſter, Raffinerieſtr. 434:
772. Reinicke, Fritz. Prokuriſt, Merſeburger Straße 41/42.

b) Wahlvorſteher-Stellvertreter:
Bezirk 2: Reiche, Robert, Rentier, Kurallee 15;

3: Lenz, Wilhelm, Dr. phil., Seebener Straße 9b;
5: Drebinger, Konrad, Konkursverw., Burgſtr. 50:;

10: Müller, Wilhelm. Kontrolleur Eichendorffſtr. 24:;

Bezirk 25. Schliack. Paul, Obermeiſter Geiſtſtr. 13:

auch ganze Arbeit machen und gleichzeitig auch

32 Jovisheff. Max. Kaufmann, Hagenſtr. 4
56: Beckhof. Arno, Verw.-Sekr., Weingärten 32;
65: Möllhoff, Otto, Malermeiſter, Streiberſtr. 45.

Halle, den 2. Juni 1920. Der Magiſtrat.

Lebensmittel-Kalender.
109 Gramm Margarine. Jn der Woche vom 7. bis 13. Juni

1920 werden auf den Abſchnitt 26 der roten Fettkarte für jede
Terſon eines Haushaltes 100 Gramm Maroarine zur Preiſe von

65 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt in den Geſchäften, in
denen die Anmeldung zur Butterkundenliſte bewirkt iſt Die ab-
getrennten Abſchnitte ſind oebündelt dem Stadternährungsamt,
am Montag. den 14. Juni. abzuliefern.

Städtiſcher Verkanf von Käſe in der Talamtſchule, am Sonn-
abend. den 5. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 61501 bis
65 009 vormittags von 8--1 Uhr. Für jede Perſon cines Haus-
haltes werden 70 Gramm zum Preiſe von 60 Pfg. abgegeben.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ahgezähltes Geld iſt be
reit zu halten

Freihändiger Verkauf von vorkondenſierter däniſcher Milch.
Bei den zum Qrarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern kommt
auch in der nächſten Woche vorkondenſierte däniſche Milch freihän-
dig zum Verkauf. Der Preis für“ein Pfund beträgt 6 Mark.

Auf die Milchkarten der Klaſſe IV wird für die Woche vom
7. bis 13. Juni gegen Abgabe der für 'eſe Tage gültigen Milch-
kartenabſchnitte ein Pfund vorkondenſ te Milch zum Preiſe, von

freien Entfaltung deutſchen Geiſtes a
er die W Gefahr erkannt hat, die dem deutſchen Geiſt,

der deut Wiſſenſchaft droht. der muß nur von dem einen

lle ſamt
und ſonders nur Profitintereſſe vertreten und jede u

nksſtehen-

Krüger Waentig,
Der letztere als Mann der Wiſſenſchaft iſt die beſte Gewähn

für freie Entfaltung deutſchen Geiſtes. A. S.

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Polen in mißlicher Lage.
Zürich, 3. Juni. Das Züricher „Volksrecht“ R

es legt. aus einer ganz zuverläſſigen Quelle, Ende letzter Woche
hätten Vertreter der polniſchen Regierung in Paris einen Schritt
zur Veranloſſung einer Jntervention Frankreichs im polniſch-
ruſſiſchen Kriege unternommen. Es ſei offen geſagt worden, daß
Volen ſich höchſtens bis Ende Juni noch halten könne. Treffe bis
dahin nicht ſtorke Hilfe ein, werde die Offenſive völlig ſammen
brechen. Dies würde aber nicht nur bedeuten, daß ſich die Polen
dann zurückziehen müſſen, ſondern es würde vielmehr eine völlige
Niederlage ſein und zur Folge haben, daß binnen kurzem mit dem
Einzuge der Roten Armee in Warſchau zu rechnen wäre. Frank
reich habe darauf verſichert, daß man ſo raſch wie möglich 160 009
vorwiegend farbige Truppen zur Verfügung ſtellen wolle. Es ſei
beabſichtigt geweſen, dieſe auf engliſchen Swiſſen nach Danzig
und von dort an die Front zu bringen. England habe jedoch die
Lieferung der Tonnage vermutlich mit Rückſicht auf die Stellung
der Seeleute gegen derartige Transvorte verweigert. Run ſoll
verſucht werden, die Zuſtimmung Deutſchlands für den Durch
marſch der französſchen Truppen zu erlangen, doch zweifelt mar
daran, dieſe zu bekommen,

Dazu ſei bemerkt daß franzöſiſche Truppentransporte ob
mit oder ohne Zuſtimmung der Regierung bereits durch
Deutſchland geleitet werden. wie wir uns geſtern perſönlich über
zeugten. Auf der Strecke Halle--Korbetha wurden am Donners-
tag abend ein ſchwerbewaffneter Transport franzöſiſcher Truppen
geſehen. Werden dieſe Truppen nach Polen geleitet Eine bal-
dige Aeußerung der Regierung darüber iſt dringend notwendig

Ein neuer Eingriff in die deutſche Rechtſprechunç
im beſetzten Gebiet

wird aus Mannheim gemeldet. wo die franzöſiſche Beſatzungs-
behörde ſich in ein ordnungsmäßiges Gerichtsverfahren gegen
einen Tabak und Fleiſchhändler einmiſchte und widerrechtlich die
Freilaſſung des Verhafteten angeordnet hat.

renBerantwortlich ſür den redaktionellen Teikl: Paul Täumel; für den Anzeigen
teil: Wilhelm Herz'ig. beide in Halle. Druck und Verlag der Volksſtimme

G. b. m H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

zugelaſſenen Milchhändlern. Gefäße ſind mitzubringen. Die
Milchkartenabſchnitte ſind zu Hunderten gebündelt in beſonderem
Umſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den 15. Juni dem Stadt
ernährungsamt, Abteilung II. einzureichen.

Für Kinder vom 6. bis 12. Lebensjahre wird für die Woche
vom 7. bis 13. Juni auf den Abſchnitt 39 des Einkaufsſcheines
für Molkereierzeueniſſe ein Pfund vorkondenſierte Milch zum
Preiſe von 6 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den S
Quarkverkauf zugelaſſenen Milchhändlern Die Abſchnitte
Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens
J den 15. Juni dem Stadternährungsamt, Abteilung II,
einzuliefern.

Loſe und gepackte Suppen ſowie Möhrenmehl. Es wird noch-
wals darauf hingewieſen. daß loſe und eepackte Suppen ſowie
Möhrenmehl in den Kleinhandelsgeſchäften bis auf Widerruf
freiböndig zum Verkauf gelangen können. Diefenigen Klein-
böndler, die mit ihren Vorräten geräumt haben, können ſich einen
Sezugsſchein im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, I. Ober-
geſchoß, 2. Saal links, in den Vormittagsſtunden von 8 bis 12
Uhr ausſtellen laſſen.

Städtiſcher Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule, am
Sonnabend, den 5. Juni 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werdet
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 78 501 bis
54 500 vormittags von s bis 1 Uhr. Es werden andiejenigen
Haushalte welche in ihrer Wohnung keine elektriſche Lichtanlage
hbaben, 3 Kerzen zum Preiſe von 4 Mark für drei Stück abge
geben. Der Lebensmittelſchein, in dem die Abgabe der Kerzen
vermerkt wird. iſt vorzulegen Für Unregelmäßigkeiten beim
Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbeſtimmungen. Abgezähbltes
Geld iſt bereit zu halten.

ſer Bitterfelö e
Bekanntmachung

Weißenfels. den 1 Juni 1920.
Der Magiſtrat. Albin Hentzebetr. Weißbrot und Zwiebackbäckerei. 24 Schmeerstrasse 24

großer Auswahl
wieder am Lager.

ß Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den zum Quarkverkauf Halle, den 4. Juni 1920. Der Magiſtrat.

Vekanntmachnna. Soehulbücher Waſchgefäße Ptadthegste ſwenſef ſünr
Unter Vorbehalt der Zuſtimmung der Stadtverordneten ſch f ßVerſammlung und des Berirksausſchuſſes wird ab 17. Juni Zelch enartikel in nur dauerhafter, Sonvabend, d. S. Juni, Heute u. folg.

1920 der Waſſerpreis auf 60 Pfg vro chm erhöht. nach Vorschrift empfiehlt ſolider Handarben in Tage:
Das Preimäderlhaus,

Sonntag nachm.

Ank. 7 End. 10' Uhr
jetzt ber fidele Gauner.

Eine Spitzbubengeſchichte
Vom 6. Juni ab wird die Herſtellung des Weißbroles

den Bäckereien von
L. Günther, Aeußere Bismarchkſtr.,
Jakob, Buraſtr.,
Vitzſchke. Weinbergſtr.

und des Zwiebackes der Bäckerei von
Trömel, Karſerſtr. übertragen.

Bitterfeld, den 3. Jnni 1920.
Der Magiſtrat. Richter.

ſern Weißenfels

Bekanntmachung.
Verlequng der Dieuſträume des Waſſerwerks.

Das bisher dem Stadtbauamt angegliederte Büro und
die im Grundſtück Kirchgaſſe Nr. 3 befind iche Werhkſtatt
des Waſſerwerkes werden vom 1. Juni 1920 ab in die
Räume der alten Gasanſtalt, Leopold Kellſtraße Nr. 14,
verlegt.

Alle das Waſſerwerk betreffenden Zuſchrieſen und Be
ſtellungen ſind daher vom 1. Juni d Js. ab an die Ver
waltung des Waſſerwerkes, Leopold Kellſtraße Nr. 14, zu
richten Fernſprechanſchluß Nr. 585.

Weißenfels, den 31. War 1920.
Der Magiſtrat.

étüdte.Feuerſozietät der Provinz Gachſen.

erſicherung gegen Einbruchdiebſtahl.
Infolge Vermehrung der E nbruchdiebſtähle weiſen wir

für die jetzt bevorſtehende Reiſe und Urlaubszeit wiederholt
darauf hin. daß die -tädteFeuer'ozietät der Provinz Sachſen
auch Verſicherungen gegen

Einbruch diebſtahl
zu einem äußerſt niedrigen Beitragsſatze übernimmt. Aus
aunft erteilt der I. Berſicherungskommiſſar, Rathaus

Aenderung in der Vrotmarlenausgabe
Alle im hieſigen S'adtkreiſe verſorqungsberechtigten Per-

ſonen werden darauf hingewieſen, daß für die am nächſten
Dienstag. den 1. Juni beginnende Brotmarkenausgabe ein
neues Abfertigungsverfahren Platz greift. Die Ausgabe
findet nicht mehr in der bisher üblichen Weiſe nach Brot
markenbezirken ſtatt, ſondern nach der Straße welcheder
betr. Brot'cheininhaber Haushalt oder Enielverſon) bei
Ausfüllung des neuen Haushaltbogens Mit.e Awmil
angegeben hat. d. h. in welcher er ſetzt wohnt, oder Mitte
April gewohnt hat. Die Straßen ſind alphabetiſch geordnet
und werden der, Reihe nach gufgeru'ſen Die 45 Ausgabe-
tiſche in der Markenausgabeſtelle bleiben beſtehen.

Am Sonnabend den 5. Juni werden folgende Straßen
abgefertigt:
von 7—-9 Uhr: Abgefertigt werden am

Tiſch I Promenade.
II Neueſtr.. Neumarkt. Nordſtr.,r r III Promenadengaſſe. An der Pfeffer-

müh'e. An der Pforte, Poetenweg

hillerſtr
efhausſtraße,

ulſtr

von 9, 12 Uhrl 5 Schloßgaſſe
III Am Schlachthof, Sch'achthofſtr.

An der Schleuße, Am Schirnhügel,
V Schüttenſtr.

Die alten Brotſcheine ſind
eines neuen Brotſcheines abzugeben. Sp
abfolgung von Brotmarken uſw. auf
eſchloſſen.

Zur Ausgabe kommen auſer den Brotmarken noch neue
Fleiſchkarten. Zuchermarken für den Monat Juni, ſo
wie die neu eingeführten Quarkkarten.

Sämtliche Zuſatzmarken werden an Tiſch aus egeben;
An und Abmeldungen ſind an den Tagen der Hauptausgabe
nach Möglichkeit zu vermeiden.

egen Aushändianung
iterhin iſt die Ver-

alte Brotſcheine aus

Znnmer Rr. T.
Weißenfels, den 26. Mai 1920

Der Magiſtrat.

Die Einhaliung der Ausgabezeiten iſt dringend erſorderlich.
Weißenjels, den 29. Mai 1920.

Der Magiſtrat.
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W.l. Heimsaft 4 Sohn
Schneidermeiſter, Steg 19

empfiehlt ſich zu
allen vorkommenden

Arbelten

Hochherrschaſtlicher
Diener gesucht.

in 3 Akt. v. M. Neumann.
mit Paul Beckoſs

in der Titelrolle.

Böttcherei
21 Schüler s of 21,
dicht am Warktplatz.

Sonntag abend:
Die Afrikanerin.

22

für Gewerischeffsfesſe,

Kinder-, Garten und Volksfeste
emvfiehlt Stocklaternen. Fackeln
mit Lichte, Tragstäbe, Girlanden
u. sonstige Kinder Belustigungs-,
Geschenk und Verlosungsartikei

Paul r rMerseburgerstr, (66 nobden Apollo- Theater.

h

Preislise
C. KlAPPENBACH
fachqeschäſftuversand
haus für sanſtäre Artike
tolleaſs. Gr Ulrichstrh.

fernr. 655.

qraotis

Dauerhafte J
Portemonnaie

in prima Leder
n. jeder Ausführung

JINN Ogelbes Lederfett, friedenualtit
H. Krasemann la Magenfette

rn e Maass Co.Fette und verw. Produkte
Herrenstr. 25

Verkaulfsstelle, für Oele,
Halle a. S.
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Halle, Freitag, 4. Juni 1920.

Partei Angelegenheiten

Flugblatt Verbreitung morgen Sonnabend nach-
nittag 5 Uhr ab Gr. Ulrichſtr. 27. Genoſſen, welche ab
tömmlich ſind, wollen ſich einfinden.

Die Wahlleitung.
Freier Sängerchor. Freitag abend 8 Uhr im Ver-

einslokal, Reſtaurant zum Schultheiß, Merſeburger
Ztraße 10, Generalverſammlung. Tagesordnung: Kaſ-
enbericht und Vereinsangelegenheiten. Wir bitten alle
Sangesbrüder, und auch die paſſiven Mitglieder, voll-
zählig zu erſcheinen. Der Vorſtand.

ZD

Aus dem étdtlrels.
Halle, 4. Juni 1920.

An die Frauen.
Frauen, mahnend ſteht vor Euch die Stunde,

Säumet nicht und nutzt den Augenblick!
Gebt von Eurer zähen Tatkraft Kunde!
Helft uns bauen frohes Zukunftsglück!
Seid im Wahlkampf ſtarke, treue Streiter:
Inſer muß der Sieg, der große, ſein,
Denn wir ſind der Menſchheit Pfadbereiter!
Frauen, ſäumet nicht und ſchließt die Reih'n!

Schweſtern, die Jahrtauſende gebunden,
Ihr ſeid frei! Nun braucht die Freiheit auch!
Helft der Zeit, der kranken Zeit, geſunden,
Laßt Euch weihen von der Stunde Hauch!
Hroßes ward in Eure zarten Hände
Schickſalſchwer erwartungsvoll gelegt!
Sorgt dafür, daß nun die Weltenwende
Allen Leidgebornen endlich ſchlägt!

Mütter, wollt Jhr länger müßig ſäumen?
Auf! Nun nutzet Euer heilig' Recht!
Was Jhr wirkt, das iſt kein leeres Träumen.
Das iſt Neuland kommendem Geſchlecht!
Ach, kein Weſen auf der Welt iſt teurer,
Heil'ger und verehrenswürd'ger nicht!
Ihr ſeid Lebensquell und Zeiterneuerer?
Mütter, denkt daran! Tut Eure Pflicht!

Frauen, Schweſtern, Mütter! Wenige Tage
Trennen uns von der Entſcheidungsſchlacht!
Unſ'rer Heimat Schickſal hält die Wage,
Sorgt dafür, daß Sieg und Glück uns lacht!
Ihr ſeid frei geworden: all das Trübe
Hinter Euch im Dämmerdunkel liegt.
Kämpft, daß Freiheit, Gleichheit, Bruderliebe
Triumphierend rings am Wahltag ſiegt!

Die Arbeiter und die Deutſche Volkspartei.
Wer iacht da nicht, wenn er von einem „Arbeiterprogramm“

er „Deutſchen Volkspartei hört Ein Gaudium für alle poli-
z Aufgeklärte. die Partei der Schwerinduſtrie, der riefigſten

Iriegsgewinne, die Partei der Zeitungsaufkäufer in Arbeiter-
teundlichkert mimen zu ſehen. Eine Gefahr aber für die Wäh-
er und Wählerinnen der ſchaffenden Kreiſe, die über das bis-
tige politiſche Wirken dieſer Partei nicht informiert ſind.

Die Deutſche Volkspartei ſetzt ſich aus den Kreiſen zuſammen,
ſie im Reichstag des wilhelminiſchen Regimes unter der Flagge
Rationalliberal“ gegen jede Gleichverechtigung in politiſcher
Hinſicht. wie gegeir die wirtſchaftliche Befreiung der Arbeiter
mpften indem ſie im Landtag ſowohl an dem Dreiklaſſenwah'
nrecht feſthielten, wie gegen jede Koalitionsfreiheit ſtimmten.

der kraſſe Herrenſtandpunkt dieſer rein kapitaliſtiſchen Kreiſe
am überall da ungeſchminkt zum Ausdruck. wo es galt, die Ar-
beiter vor Ausbeutung und Verelendung zu ſchützen. Dreiſt und
ſottesfürchtig ſtimmten ſie gegen die dringendſten Arbeiterſchutz-

Vomit will aber heute die Partei der konſequenten Kriegs
urchhalter die Kopfe politiſch indifferenter Wähler verdrehen?

ſe und ſtaune: Die „D. V.“ will die Arbeiter vor Aus-Ran 1

Beilage zur Volksſtimme

ſchützen und verlangt geſunde Arbeits- und Lohnverhält
iſſe uſw.

Der Schande.
Roman von Ludwig Anzengruber.

(592. Fortſetzung.

„Biſt ein rechtſchaffen braver Mann.“
Weiß nix davon, das is ſo eins aus'm andern kommen.

lniangs haben's mir eing'raten, ich ſollt' d' Burgekl wo
einer Anſtalt hingeben, die ein gſſchicter Arzt leit't und
d's ſein rechte Pfleg' und Wartung hat, aber ich hab'

mir denkt, wann ich's gleich in die Fremd' ſchick', die Sorg
im ſie bleibt mir doch daheim, und wann ſie etwa S

nweh überkommt, ſo müſſen's mir's ja doch wieder z'ruck-
n. und wann mit'n Jahren die Dirn' zu Verſtand

Mmt und ſich ſagt, daß ich's mit freiem Willen von mir
und bemüßt z'rugg'nommen hätt', ſo entfremd't mir's

das. aber ſo mag ihr jede Sorg' und Plag erinnerlich fein
ih beſteh' als echter Vater vor ihr, und vielleicht erkennt's
dann mein' Treu'.“

O g'wiß, Bauer, die Burgerl ſchon.“
So hab' ich's halt unter mein' und der Leut' Augen

wachſen laſſen und hab's keinem übelgenommen, wenn
ſich in ſein' Nöten damit getröſt't hat, daß auch 'm Gras-

ein Kreuz aufliegt, das aus kein'm leichten
'zimmert is.“
as is aber geg'n ein' Mann, wie du biſt, recht graus-

von den Leuten.“
Ah nein, das is nur menſchlich, der Jammer ſucht ſein

Sibann wie die Freud' den ihren, gewinnen tun freilich
dabei nur d' Bettelleut', denen ſchenkt man bei einer Leich'
die bei einer Hochzeit. Wie g'ſagt, die traurige Tröſtung,
e einer für ſein Not in der mein' ſucht und find't, die
t ich nit, ein ander's aber iſt's, das mich kränkt, die
Bosheit und Schadenfreud'. Jch könnt' wohl m ärmſten
dozknecht 's geſunde Leben ſeiner Kinder neiden, und in
dancher Nacht hätt' ich gern mit ein' ſolchem 'tauſcht, doch
t ohne daß ich ihm vorm Handſchlag g'ſagt hätt', ſieh dich
ſür, was d' tuſt, S könnt' dich reu'n, und ich mag dich nit
Sig'n: doch über mein Drangſal und der Burgerl ihr
Siechtum jis im Ort herumgered't word'n, als wär's eine
Erdient und 's andere a Schimpf, und es geſchieht doch

Unwillkürlich fragt ſich jeder, wo befand ſich das arbeiter
freundliche Herz der edlen Herrn Kapitaliſten, als ſie im alten
Deutſchland die Macht hatten, wirklich Erſprießliches für die
Arbeiter zu ſchaffen? Warum benutzten ſie im alten Klaſſenſtaat
ihren Einfluß nicht dazu, die Arbeiter „einer beſſeren Zukunft
entgegen taßren

in Narr, wer auf den ebenſo phraſenreichen wie demago-
giſchen Stimmenfang der reinen Kapitaliſtenpartei reinfällt.
Jede Stimme, die für die „Deutſche Volkspartei abgegeben wird,
ſtärkt den Klaſſengeiſt, der dieſer Partei innewohnt.

Nur eine Partei gibt es, die ſich rühmen kann, für die Ar
veiter, für das ſchaffende Volk in der Praxis Wertvolles ge
ſchaffen zu haben, die Sozialdemokratiſche Partei Deshalb gebt
am 6. Juni Eure Stimme den Vertretern der Sozialdemokratie,
er Liſte

Krüger Waentig.
See

Vrher ſtummt die 6chieberwirtſchaft?

M der Deutſchen Bollspartelr!
Die reaktionären Parteien, insbeſondere die Deut

ſche Volkspartei und Führung Streſemaunns, ziehen mit
beſonders dröhnenden Worten gegen das Schiebertum
in Deutſchland in den Wahlkampf. Als dieſe Leute aber
noch in Deutſchland das Heft in der Hand hatten, wäh-
rend des Krieges, war wohl die Korruption nicht vor-
handen? Angeſichts einer ſo naheliegenden Frage muß
man ſich allerdings einer Reichstagsrede erinnern, die
Herr Streſmann ſelbſt am 23. Oktober 1918 gehalten hat
und in der er laut amtlichem Stenogramm ausführte:

„daß beiſpielsweiſe in den Fragen der Vergebung
von Lieferungen durch das Kriegsminiſterium gerade
im erſten Jahre des Krieges ein Syſtem befolgt wor-
den iſt, dem wir die Schieberwirtſchaft in Deutſchland
und die Kriegsgewinnlerwirtſchaft am allermeiſten zu
danken haben.“

Herr Streſemann war aber bekanntlich lieb Kind
bei dem Vorgeſetzten des Kriegsminiſteriums, Herrn
Ludendorff, und ging bis zuletzt im Großen Haupt
quartier ein und aus. Hat man aber jemals etwas ge-
hört davon, daß er als ehrlicher Mann dieſem militä-
riſchen Syſtem, dem wiramallermeiſten nach ſeinen eige-
nen Worten die Entſtehung und Feſtigung des Schieber-
unweſens verdanken, den Rücken gekehrt und das dent-
ſche Volk rechtzeitig gewarnt hätte

Rentenempfönger.
Die Verſicherungsſtelle Halle bittet um Bekanntgabe folgender

Zuſchrift: Da durch den Wegfall der militäriſchen Kontrolle
auch die Rentenempfänger zu einer Anzeige des Wechſels ihres
Wohnortes nicht mehr verpflichtet ſind, tritt ſehr häufig der Fall
ein, daß die Bearbeitung und ſonſtige Erledigung von Verſor-
gungs- uſw. Anträgen durch Wohnungswechſel verzögert wird.
Es wird deshalb darauf hingewieſen, daß es im eigenſten Jnter-
eſſe der Rentenempfänger liegt, wenn ſie die vor dem Wechſel
zuſtändige Verſorgungsſtelle unter Angabe des zukünftigen Aufent-
haltsortes von ihrem Umzug ſofort henachrichtigen und wenn ſie
ferner die nunmehr in Betracht kommende Verforgungsſtelle von
dem erfolgten Umzug in Kenntnis ſetzen.“

Topographiſche Erkundigungen.
Nach Mitteilung der Topographiſchen Abteilung

ßiſchen Landesaufnahme werden in dieſem Jahre im Stadktkreis
Halle topxpographiſche Erkundungen ſtattfinden. Die hiermit be-
auftragten Beamten ſind mit offenen Ausweiſen verſehen.

Alle Grundeigentümer und Kreiseingeſeſſenen werden hier
durch aufgefordert, den betreffenden Beamten bei Ausführung

der Preu-

dieſer gemeinnützigen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten nach Kräf
ten entgegenzukommen und ihnen mit gewohnter Bereitwillig-
keit auf Anfordern Anterſtützung und ſonſt nötige Hilfe bei
Durchführung ihres Auftrages angedeihen zu loſſen

Der Ausſchuß für Stadtratswahlen beſchäftigte ich mit der
Wiederwahl des Stadtrates Frenzel. Die Konmiſſion ve
ſchlos einſtimmig der Stadtverordnetenſitzung die Wiederwahl
des Herrn Stadtrat Frenzel zu empfehlen t
kein'm leichter, je ſchwerer mir geſchieht. So oft mer ſo a
Bösartigkeit zu Ohren kommen is und zutragen wird's
ein'm ja hab' ich all'mal Gott 'dankt, daß die Dirn'“
kein Bub' is, was hätt' mer dann erſt leiden müſſen, er
und ich,“ wir all'zwei miteinander? So iſt's ein Dirn',
ſchenkt ihr Gott doch noch 'mal die G'ſundheit, kann ſich alles
zum Guten ſchicken und fie ein' braven Mon und der Gras-
boden ein' rechten Herrn kriegen, ſoll's nit ſein, dann mag
ſie, wann's einmal allein auf der Welt ſteht, 's Anweſen
verpachten oder verkaufen, es langt reichlich, daß ſie für all'
ihr Leblang nit zu ſorgen braucht, bis dahin aber muß s
ganz' rechtſchaffen z'ſammg' halten und verwalt't werden,
wie ſchwer mir das bislang aufgelegen iſt, wo ich beiher die
Kleine betreuen mußt', das du dir denken,
aber auch das, wie froh ich jetzt bin, Kopf und Händ' völlig
frei zu kriegen, weil du da biſt.“

Er langte hinüber und erfaßte die Rechte des Mädchens,
die eben nach einer Zwirnſpule griff. Magdalene zog die
Hand nicht zurück, nur, wie um dem Drucke der fremden
auszubeugen, ſpr
platte aus. als es die Spule
haſtig aufgreifend, ſchnellte ſ
ſich, und dieſer erhob ſich
durch den Garten herzugelaufen

„Vater,“ ſie, weißt ſchon,
Kirchtag

kannſt wohl

dieſe

von
2

am

lötzlich aber
Bauers

geſtattete,
ſie die Hand des
40 Wie v neu lgleichzeitig denn 2 irgerl

rief künftig' Donnerstag
„Weiß's, weiß's ja ehnder. Was iſt dabei Neu's?“ fragte

der Bauer. t r on„Nirx nit,“ lachte Burgerl. „Aber, geit, Vater du ſet ſt
dich wohl heuer auch wieder auf ein' oder paar Stund'
zu'n großen Leuten ins Wirtshaus?“

„No, hinſchau'n muß ich wohl.“
„No, ſiehſt, weil d' einmal dabei ſein mußt, könnt'ſt mer

auch fein gleich ein' Kirtag (Kirchweihgeſchenk) heimbringen.“
„Werd' d'ran denken.“
„Aber der Leni auch.“
„Freilich, freilich, auf die werd' ich doch nit vergefſen

ſagte der Bauer und ſchritt htnweg
„Burgerl,“ ſagte nach e r gegen r

die Kleine an ſich zug und ihr mit beiden Händen über da
krauſe Haar ſtrich, „du weißt's wohl nit und kannſt's wohl

eitete ſie die Finger ſo flach über der Tiſch

1

auch nit wiſſen, was für ein kreuzbraven Mon du zu'n

4. Jahrgang Nummer 129
Glückwunſch- und Begrüßungstelegramme ſowie Tele-

gramme in nicht deingenden Familienangelegenheiten ſind von
jetzt an wieder zugelaſſen.

Reichsbund der Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen.
Trotzdem am ſelben Tage in Halle mehrere große Wählerver-
ſammlungen ſtattfanden, drängten ſich am 1. Juni in Wilsdorf
a Mwaſtybang die Kriegsopfer, um ſich vom Vorſitzenden de
hieſigen sgruppe, Kam. Fiedler, und dem Gauleiter vor
SachſenAnholt, Kam. Röber Magdeburg, Bericht vom zweiter
Reichsbundestag in Würzburg, vom 11. bis 16. Mai, erſtatten z
laſſen. Alle bedeutenderen Tageszeitungen des Reiches ſchrie
ben bereits über dieſen Bundestag. Dieſer Bundestag der
ſtärkſten Kriegsopferorganiſation der Erde war von über 35
Delegierten beſchickt. Die Bruderorganiſationen hatten Vertreter
entſandt; ſelbſt aus dem befreundeten Auslande waren ſie ge-
kommen. Aus der Anweſenheit von Vertretern der Reichs und
der bayeriſchen Regierung, zahlreicher Behörden und aller Par-
teien von den deutſchnationalen bis zu den Sozialdemokrraten er-
kannte man. welche große Anerkennung und Bedeutung der
Reichsbund mit ſeinen über 700 000 Mitgliedern ſchon heute in
der deutſchen Oeffentlichkeit hat. Jn erfolgreicher Arbeit beſchäf-
tigte man ſich mit allgemeinen Fürſorge- und Organiſations
fragen. Für die Oeffentlichkeit ſind das erneute Bekenntnis des
Reichsbundes zu ſeiner parteipolitiſchen und konfeſſionellen Neu
tralität,. ſowie der Anſchluß an die neugeſchaffene Internationale
der Kriegsopfer. Letzere iſt nicht zu verwechſeln mit einer der
ſozialiſtiſchen Jnternationalen, ſondern er verfolt die Regelung
der geſamten Kriegsopferfürſorge, ähnlich wie beim internatio
nalen Arbeiterſchutz. auf internationaler Grundlage, um den trau-
rigen Zuſtand zu beſeitigen, daß ſelbſt die armen Kriegsopfer des
Beſiegten die Renten für die Kriegsopfer des Siegers zu bezahlen
haben. Beide Referate wurden ſehr beifällig aufgenommen.
Der Gau Sachſen-Anhalt hält vom 31. Juli bis 2. Auguſt in
Halle ſeinen Gauta g ab, zu dem über 400 Hinterbliebene und
Beſchädigte in unſerer Stadt zu erwarten ſind. Schon heute bittet
der Reichsbund um freundliche Meldung von Quartieren zu dieſer
Tagung. Es kommt Beherbergung für zwei bis drei Tage ohne
Verpflegung in Frage, für die pro Nacht 6 Mark gewährt werden.
n gngen ſind an di Geſchäftsſtelle. Neue Promenade 2, zu
richten.

Verteuerung der Reiſepäſſe. Nach den neueſten Beſtimmungen
ſind für Reiſepäſſe und Perſonalausweiſe außer der Stempelſteuer
noch beſondere Gebühren zu entrichten. Dieſe Gebühr beträgt für
Auslandspäſſe 25 Mark, für Jnlandspäſſe 15 Mark und für Per-
ſonalausweiſe 5H Mark. Bei Reiſen nach dem Ausland müſſen
Reiſepäſſe einen deutſchen Sichtvermerk tragen, für den eine
weitere Gebüh- von 15 Mark für einfache, 25 Mark für Rückreiſe
und 30 Mark für Dauerſichtvermerke zu bezahlen ſind.

Alle Anträge ſind nach wie vor im zuſtändigen Polizeirevier
zu ſtellen. Mittel und ſtellenloſen Perſonen können in beſon-
deren Fällen die Gebühren ermäßigt werden. Geſuche um Er-
mäßigung dieſer Gebühren ſind dem Antrage ſchriftlich beizufügen.

Gefundene Gegenſtände. Jn der Zeit vom 16. bis 31. Mai
1920 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
worden:

1 Brieftaſche mit Jnhalt, 1 Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 Verl-
handtaſche. 1 Damengürtel. 1 gold. Damenuhr mit ſilbernem Arm
band, 3 Broſchen, 1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 goldene Brille,
1 Paket mit mehreren Brillen, 1 Geigenbogen, verſchied. Geld
cheine, 1 Firmenſtemepl, 1 Paar Lederhandſchukl 1 Kleid
1 Mappe mit Papieren mehrere Schlüſſel.

Die unbekannten Eigentümer der bezeichneten Gegenſtände
werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Monaten im Poli-
zeiverwaltungsbüro, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 100, geltend zu
machen.

Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden an die Armen
verwaltung oder an den Finder abgegeben n.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volks-
kraft, Holle. Die Pächter der Aecker Bölkeſtraße 1 und 2 ver
ſammeln ſich am Dienstag. den 8. Juni 1920 abends 714 Uhr
im Reſtaurant Thomas, Bölkeſtraße 1. Tagesordnung: 1. Be-
richt des Vorſitzenden: 2. Neuwahl des Vorſtandes: 3. Regelun
des Wachtdienſtes: 4. Verſchiedenes.

Die Wohltätigkeits- Vereinigung zu Halle a. S. „Zigarren
könfchen-Sammler“. welche das 44. Lebensjſahr vollendet hat, hie
ihre Mongtsfitzung im Ratskeller ab. Bei der Beſprechung wurd
hervorgehoben. daß vorausſichtlich nötige Kleidungsſtücke wi
Schuhwerk. Wäſche uſw. noch teuer zu erſtehen ſind. Die Aus
lagen werden beſtritten durch freiwillige Geldbeträge, ſowie Ver
fkauf von Zigarrenköpfchen. Zigarrenbändern. Flaſchenkapſeln
Silberſtaniol und alten Metoallteilen zur Unterſtützung armer
Waiſenkinder, hauptſächlich ſolche gefallener Krieger, ſeitens der
hieſigen Armenverwaltung dahin geprüft. Genannte Körperſchaft
vittet Damen nebſt Herren aller Kreiſe, erwähnte Hegenſtände
mit zu ſparen und ſobald als, möglich abzuliefern um eine
größere Zahl Bedürftige zu verſorgen. Vorübergehend wurden
während eines Jahres 80 Mädchen und Knaben berückſichtigt.
Geldſpenden, wie das Uebrige, finden Annahme bei den Vor

Vatern haſt!“
„Weil er

Burgerl.
„Du Unend',“ ſchalt Magdalene und zog die Hände von

ihr zurück und wollte ſich juſt ernſtlich erzürnen, wenn ſie
das vermocht hätte dem Schalk gegenüber, der aus den
Augen des Kindes lachte.

uns ein' Kirtag mitbringt?“ fragte luſtig

15.

„Künftig' Donnerstag is Kirchtag,“ das ſagten ſich alle
im Orte, einer dem andern, obwohl es jeder und jede wußte
und es keinem geſagt zu werden brauchte: das Alter dachte
dabei ſeinen Spaß, die Jugend ihre Luſt zu haben, und die
Erwartung machte mitteilſam.

Am Frühmorgen des Tages, der dem Feſte voraufging
kniete Magdalene an einem Gemüſebeete, ſie hatte Grün-
zeug ausgeſtochen, nun aber lugte ſie mit langem Halſe
zwiſchen den oberſten, ſchwanken, ſchütteren Zweigen der
Hecke hindurch, die dieſen rückwärtigen Teil des Gartens
vom Grasboden ſchied. Ueber die Wieſe kamen der Bauer
und der Knecht Heiner dahergeſchritten. Dunkel und ſcharf-
umriſſen hoben ſich in der klaren, farbloſen Morgenluft
die beiden Geſtalten ab, regten die Arme, öffneten und
ſchloſſen den Mund, doch der Entfernung wegen und weil der
Wind ihnen entgegenſtrich, war kein Laut hörbar, das nahm
ſich ſo luſtig wie ein großes Schattenſpiel aus, und man hatte
es obendrein umſonſt.

„Morgen werd'n mer die Neue probier'n,“ ſagte der
Knecht.

„Wen?“ fragte der Bauer.
„No, die Leni, ob die auch brav tanzt.“
Der Bauer runzelte die Stirne „Haſt du was mit ihr?“

„Noch nit.“
„Wär' mir lieb, du fangeſt auch nix an mit der. Möcht'

nit, daß ihr was in' Kopf g'ſetzt würd, was ſ' mir 'Teicht von
der andertrauten Obſorg' abwendig machte. Verſtehſt

„G'wiß! Jetzt find ich mich ſchon z'recht. Denklich haſt
ihres wohl auch ſchon zu verſteh'n geb'n, und ſie weicht mit
aus, weil fürcht', daß ein Verdruß ſetzt

s war noch fein Anlaß ihrerſeits, daß ich derlet be
red', es is mir aber lieb ich hör', daß ſ' dir von freien
Stücken ausweicht.“ (Fortſetzung folgt.



r Herrn Magiſtrats-Sekretär Henn, Goethe-e 2, e Lehmann, Seſing trat 38 und wodiesbezügliche te aushängen, ebenſo bei dem Leiter der Ver-
einigung, Kaufmann Reinhold Aßmann, Gr. Ulrichſtraße 49.
Frankierte Pokete von außerhalb erreichen gute Verwendung.
Für bisherige Gaben herzlichen Dank!

Pſfähle für Obſtbänme, Stachel-, Johannisbeeren-, Toma
ten, Roſenſträucher und dergl., Bohnenſtangen, Zaun und Staket-
pfähle, die für Schrebergärten uſw. geeignete Verwendung
finden können, hat die Ortskohlenſtelle abzugeben. Reflektanten
wollen ſich mit der Ortskohlenſtelle, Markt 22, oder mit der
Lagerverwaltung, Hafenſtraße, in Verbindung ſetzen

Probin; und Umgegend.

Wahlleitung Merſeburg.
Das Wahllokal unſerer Partei befindet ſich im Gaſt-

haus „Drei Schwäne“, Merſeburg. Telephon 286.
Stimmzettel, Plakate und ſonſtiges Agitations-

material kann dort empfangen werden. Evtl. wird auf
telephoniſchen Anruf ſolches zur Verfügung geſtellt.

Wahlhelfer.
Merſeburg. Alle Genoſſen die am Wahltage helfen

wollen, ſowie alle Funktionäre erſuchen wir, am Frei-
tag abend s Uhr im Wahlbüro, „Drei Schwäne“, zu er
ſcheinen.

Blitzſchäden in der Provinz im Jahre 1919.
Jm Bezirke der Städte Feuerſozietät iſt der Blitzſchädenver-

lauf im Jahre 1919 ſehr günſtig geweſen. Gegenüber 152 Blitz-
chäden im Jahre 1917 mit 204 221 Mark Vergütung und 125
Zlitzſchäden im Jahre 1918 mit 28 077 Mark Vergütung waren im
Jahre 1919 nur 68 Blitzſchäden. davon drei durch Zündung ent-
tanden mit insgeſamt 16 437,32 Mark zu vergüten. Beſchädigt
wurden 49 Fabrikgebäude, 1 Fabrikſchornſteine, 25 Transforma-
oren und Umformerſtationen, 1 Kirchturm, 14 Wohngebäude,

Scheunen und Ställe und 2 Getreideſtapel, die entzündet wur-
den. Die beſchädigten Gebäude hatten keine Blitzableiter.

Steaenden die Offiziere der Naumburger Garniſon in den
Kapp-Tagen auf dem Voden der Kapp-Regierung?

Dieſe Frage muß mit einem glatten Ja beantwortet werden.
Zu dem vor einigen Tagen veröffentlichten Artikel „Neue ſkanda-
löſe Vorgänge in der Reichswehr“, in welchem wir den Aufruf
des Major Heyn an die Landesjäger veröffentlichten, geſellen ſich
noch eine ganze Reihe wichtiger Tatſachen, die die Haltung der
Offiziere, ausgeſchloſſen von einigen verfaſſungstreuen Offizieren,
klar erkennen laſſen: Schon ror dem 13. März 1929 bildete ſich
ein bemerkbarer Gegenſatz zwiſchen den einzelnen Kompagnien
deraus. Zwei Kompagnien wurden im monarchiſtiſchen Sinne
beeinfkußt, die eine für die Republik. Am 13. März erfolgte die
Erklärung des Major Heyn: „Wir ſind neutral, bis ſich die Lage
klärt.“ Dieſe Aeußerung fiel in einer Offiziersbeſprechung.
Als ein Teil Unteroffiziere und Mannſchaften erklärten: „Für
Kapp- Lüttwitz machen wir nicht mit lieber reichen wir unſere
Entlaſſung ein, wurden dieſe nach der Schreibſtube beſtellt und
ihnen dort eröffnet daß die Kündigungsfriſt eingehalten werden
müßte, ſie könnten ſich aber rom heutigen Tage als entlaſſen be-
trachten. Dann kam die bekannte Expedition des Mafor Heyn
nach Weimar. um dort für „Ruhe und Ordnuncg“ zu ſorgen, dabei
wurde bekanntlich der Miniſter Bandert verhaftet. der auf dem
Boden der verfaſſungsmäßigen Regierung ſtand und an die Stelle
der verfaſſungsmäßigen Regierung eine Kapp-Lüttwitz- Regierung
eingeſetzt. Für die Beurteilung der Naumburger Ereigniſſe
ſind die Ereigniſſe in Weimar desbalb von außerordentlicher Be-
deutung, weil auch der folgende Garniſonkommandeur Major
Wiesmer ſeine Befehle von dem Brigadeſtab in Weimar erhalten
hat. Wie die Maßnahmen auf Naumburg gewirkt haben, zeigte
ch dann am Dienstag, den 16. März. Und es ſteht heute ohne
allen Zweifel, daß alle Maßnahmen die hier getroffen wurden,
im Sinne der Regierung Kapp-Lüttwitz erfolgten. Wenn in
unſerer letzten Stadtverordnetenſitzung dem Oberbürgermeiſter
von den Bürgerlichen, Block, ein Vertrauensvotum ausgeſtellt
worden iſt, ſo iſt das wohl mehr als ein Akt des offiziellen Jn-
ſchuznehmens Die Tatſachen beweiſen, daß das Garniſonkom-
mando ſeine Befehle von dem Kapp-Lüttwitz-Stabh (VI. Reichs-
wehrbrigade in Weimar General Hagenberg Hauptmann
Jacobſen) erhalten hat. und daß in Naumburg das Garniſon-
kommando,. Einwohnerwehr und Oberbürgermeiſter alle Maß-
nahmen trafen. Das Vertrauensvotum war der Oeffentlichkeit
gegenüber nötig unſer Vertrauen iſt endgültig erſchüttert, weil
die Tatſachen eben anders ſprechen. Nach dem Mißlingen des
Putſches in Weimar der Abzyg von dort war ein glänzender

ging nun wieder nach Naumburg und machte dann gegen den
Bolſchewismus. Die Haltung des Stabes in Weimar war für
Kapp-Lüttwitz. Noch am 17. März erklärte Hauptmann Scohf
mann zu einigen Ofizieren, die auf dem Boden der Verfaſſung
tanden, bei einer Offizierbeſprechung den Kapp-Putſch als ein
Verbrechen am Volke bezeichneten und freimütig bekannten, daß
e und ihre Mannſaften nicht für Kapp-Lüittwitz eintreten wer-
den: Dann haben Sie eben Jhre Leute nicht richtig erzogen und
nicht in der Hand. Jhre Aengſtlichkeit und die Uneinigkeit ver-dirht das Felengeon unſerer Abſichten Jn Oſtpreußen, Pommern

und einem großen Teil Rorddeutſchlands iſt die neue Regierung
durchgedrungen, in Banern hat ſich bereits eine Rechtsregierung
durchgeſetzt.“ Es ſteht feſt nach einwandfreien Mitteilungen, daß
Hauvtwann Schünemann beim Stabe großen Einfluß ausübte.

Jmmer mehr muß man zu der Erkenntnis gelangen, daß man
nach dem Mißaglücken des Putſches auf einmal wieder auf dem
Boden der Ebert- Regierung ſtand. Wehe der Arbeiterſchaft wenn
der Putſch geglückt wäre, die Miß handlungen waren Proben von
dem was gekommen wäre und die Reaktionäre hätten als lachend
Dritte ihr Gottesangdentum wieder aufgebaut und vielleicht guch
den Naumburger Oberbürgermeiſter in Enaden auf ſeinem Platz
gelaſſen, weil er ſich während der Naumburger Kapp-Tage
„außerordentliche Verdienſte erworben hat.

z

Wernigerode. Schwere Wetterſchäden. Auch hier
vurde durch das vorige Woche über den Harz und Mansfelder
2ande niedergegangene Unwetter ſchwerer Schaden angerichtet
In den tiefer gelegenen Ortsteilen mußte vielfach das Vieh aus
en überſchwemmten Gebäuden berausgebracht werden. Nieder

gebhrochene Zäune, ruinierte Gärten kennzeichnen die Ver-
vüſtungen. Manchem ging ſein ganzer Brennholzvorrat ver-
loren. Viele Roggenfelder wurden durch Hagelſchlog ganz und
teilweiſe vernichtet. Hauptſächlich Minderbemittelte wurden
chwer geſchädigt.

Vählerverſammlungen der 65. V. J.

Könnern. Der 6. Juni Deutſchlands Schickſals-
ſt unde! Ueber dieſes Thema ſprach am Dienstag in einem
1 16 ſtündigen Vortrag Gen. Prof. Dr. Waentig- Halle im
„Goldenen Ring“ vor einer gut beſuchten Perſammlung. Mit
ſtrenger Sachlichkeit ſtellte er die Aufgaben des neu zu wählen-
den Reichstags in den Vordergrund. Die erſte Aufgabe des neuen
Parlaments müßte die Reviſion des unerträglichen Friedens-
vertrages von Verſailles ſein. Mit Erſtaunen mußte die Ver-
fammlung wahrnehmen, daß es mit dem Ruf der ralen Buſch
parteien nach Fachminiſtern, wie es früher gah ſehr ſchlecht
P iſt. Der Referent ſtellte feſt, das von ſämtlichen Miniſtern
es Wilhelminiſchen Regimes im ganzen nur drei Fochminiſter

heraus zu finden waren. Da doch Vertreter der Rechten an-
weſend waren, wagten ſie es nicht zu den Ausführungen des
Referenten zu ſprechen. Herr Buſch ſtellte nur eine Frage be
treffs Sozialiſierung, die der Referent in ſeinem Schlußwort vor
trefflich beantwortete. Der 6. Juni muß mit einem Sieg der

atilchen Liſte Krüger Waentig beweiſen. daß

auch dieſe Verſammlung von Erfolg gekrönt war. Genoſſen an
die Arbeit.

Naumburg. Jn einer ſehr ſtark beſuchten Verſammlung ſprachGen. Dr. Kieß Jena über e und Sozialdemo
kratie. Die Verſammlung war glänzend beſucht. Der größte Teil
der Beſucher konnte leider nicht teilnehmen, da bereits 6 8 Uhr
der Saal ſtark überfüllt war. Nach dem zweiſtündigen Referat
des Hauptredners ergriff Gen. Winkler das Wort zu ſeinem
Vortrage: „War der größte Teil der Offiziere der Garniſon
Naumburg Kappiſten?“ Jn ſachlicher Weiſe legte er an der Hand
von Tatſachen die Schuld der Kapp- Offiziere dar. Die Reichs
wehr war zu dieſer Verſammlung eingeladen und ſtark erſchienen
Die Diskuſſion war intereſſant. Es würde hier aber zu weit
führen alle Einzelheiten zu erörtern. Das lußwort des Gen.
Winkler gipfelte in den Worten: Fort mit dem Krieg fortmit den Putſchen, nur Vann kann das deutſche Volk wieder vor
wärts kommen. Dabei richtete er in kernigen Worten die Er-
mahnung an die Reichswehr. ſich nicht wieder von reaktionären
Offizieren mißhrauchen zu laſſen. Ecx erteilte dann dem Refe-
renten des Abends das Schlußwort der mit einem Diskuſſions-
redner ſcharf ins Gericht ging. Am Freitag ſpricht Gen. Prof.
Waentig- Halle. Alle Genoſſen werden en, lebhaft für
dieſe Verſammlung zu agitieren und ſich beim Gen. Seppelt
rege zur Mitarbeit am Wahltage zur Verfügung zu ſtellen.
Wahlbüro im „Schützenhaus“. Die Verſammlungen im Land-
kreis nehmen auch durchweg einen guten Verlauf.

Rackith. Am 28. Mai fand hier eine Verſammlung der S.
P. D. ſtatt in der Gen. Schlemm- Nudersdorf über „Deutſch-
lands Schickſalsſtunde“ in bezug auf die kommende
wohl ſprach. Von der gut beſuchten Verſammlung wurde i
reicher Beifall gezollt.

„Nicht Partei ergreifen, das heißt: Keine Ueber-
zeugung haben oder ſie verleugnen. Nicht Partei er
greiſen, das heißt:: Jn einer ſchmachvollen Gleichaültig-
keit gegen die höchſten Jntereſſen, welche das Herz der
Menſchheit durchzucken, die eigene Ruhe und Behaglichkeit
den gewaltigen Fragen vorziehen, von denen das Wohl
und Wehe des Vaterlandes abhängt und ſo die Pflichten
verraten, welche wir dem Vaterlande ſchulden. Die Ge-
ſchichte hat Verzeihung für alle Jrrtümer, für alle Ueber-
zeugungen, ſie hat keine für Ueberzeugungsloſigkeit.

(Aſſiſenrede 3. Mai 1849 in Düſſeldorf.)
o

Ritteburg b. Artern. Genoſſe Lehrer Pabel aus Artern
referierte am Sonntag nach Pfingſten hier über die Wahlen am
6. Juni. Der Beſuch war erfreulicherweiſe ſehr gut. Die Bauern-
ſchaft freilich meidet immer noch die Verſammlungen der „Roten“,
lößt ſich dafür aber von deutſchnationalen Paſtoren- Referenten
bei Tellerſammlungen das Geld aus der Taſche ziehen für dieſe
„arme“ Partei. Selig ſind, die da geiſtig arm ſind!! Das Re-
ferat fand ſtarken Beifall und erhielt die Spannung bis zuletzt.
Die U S. P.-Redner brachten die immer wieder gehörten An-
würfe, konnten aber angeſichts der ſachlichen Art des Referenten
nicht in den ſonſt üblichen Radauton verfallen. So konnte klä-
rend gewirkt werden und die Verſammlung verlief in anſtändigen
Bahnen und guter Harmonie.

Piefteri. Am Freitag fand hier in Pieſteritz. im Konſum-
ſaal (Reichswertkolonie) eine gut beſuchte Wählerverſammlung
der S. P. D. ſtatt. Gen. Wie gand ſprach über das Thema:
„Die Reichstagswahl Drutſchlands Schickſalsſtunde“. Der
Redner verſtand es, den aufmerkſamen Zuhörern, oftmals durch
lauten Beifall unterbrochen, die Bedeutung der diesmaligen Wahl
vor Augen zu führen Jn der Diskuſſion wurden von einigen
Unabhängigen die alten angeblichen Sünden der alten Partei
aufgewärmt. Die Verſammlung gab aber zu erkennen. daß ſie
nicht viel von den radikalen Phraſen hält, ſondern mit den Bei-
wen auf der Erde bleibt. Reicher Beifall wurde dem Redner am
Schluſſe ſeiner Ausführungen zuteil. Wir können mit dem Er-
gebnis der Verſammlung zufrieden ſein.

Straach. Gen. Wiegand- Wittenberg ſprach hier über die
Reichstagswahlen und über die Wirtſchaftsverhältniſſe unſerer
Pepublik. Er ſchilderte eingehend die heutigen Wirtſchaftsver-
rältniſſe mit allen ihren Schwächen und Nachteilen. Eine Dis-
kuſſion fand nicht ſtatt. An dem aufmerkſamen Zuhören aller An-
weſenden konnte man merken, daß wir um die Wahlen in Straach
nicht bange zu ſein brauchen.

Züllsdorf. Hier fand eine gut beſuchte Wahlverſammlun
unſerer Partei ſtatt, in der Genoſſe Schödel-Schmerkendor
über: „Die Reichstagswahl und Zweck und Ziele des Sozialis-
mus“ ſprach. Jn der Diskuſſion verſuchte ein größerer Landwirt
und früherer Leutnant eine Lanze für die Deutſchnationale Volks
partei zu brechen, ihm ſekundierten der Ortspfarrer und andere.
Unſer Genoſſe wies alle Angriffe leicht und ſchlagfertig zurück.
Hochbefriedigt verließen die Teilnehmer die Verſammlung. Die
Früchte werden ſich am Tage der Wahl zeigen.

Löhſten. Jn unſerm Ort fand eine zahlreich beſuchte Wahl
verſammlung ſtatt, in der Gen. Schödel über: „Die Reichs-
tagswahl. Deutſchlands Schickſalsſtunde“ referierte. Die Aus-
führungen des Redners wurden beifällig aufgenommen. Als ein-
ziger Diskuſſionsredner verſuchte der realtienäre Gemeindevor-
ſteher die fort ſchwimmenden Felle zu retten Jedoch, alle Mühe
war vergebens, da unſer Gen. Svödel, ebenſo Gen. Maltſch, den
Herrn gebührend abfertigte. Die Quittung wird ihm am 6. Juni
erteilt werden

Dankerode. Am Sonntag nachmittag fand hier eine ſehr
beſuchte öffentliche Frauen- Verſammlung der S. P. D. ſtatt. Ge-
noſſin Röpert aus Halle verſtand es, ſich durch ihre ausge-
zeichneten. Ausführungen die Gegner der anweſenden Frauen zu
gewinnen. Reicher Beifall lohnte für die gebrachte Aufklärung.
Hanz gewiß haben wir durch dieſe Verſammlung in dem ſonſt
nur ungkbängigen Orte feſten Fuß gefaßt.

Königerode. Vor einer dicht gedrängten Verſammlung ſprach
am Sonntag abend im Güntherſchen Saal Genoſſin Röpert-
Halle über die Wahlpflicht der Frauen zur Reichstagswahl. Die
ganz aus dem üblichen Rahmen fallenden Ausführungen der Ge-
noſſin waren dazu angetan, ſich bei den anweſenden Frauen be-
ſtimmten Erfola zu ſichern Allſeitiger Beifall waren das äußere
Zeichen dafür. Jn der Disfuſſion kam zum Ausdruck, daß die
Proletarferfrauen über ihr Schickſal am 6. Juni zu entſcheiden
haben. Die Liſte der Sozialdemokratie Krüger Waentig
muß auch hier den Sieg erringen

Augsdorf. Vorigen Sonntag ſprach hier vor vollbeſetztem
Saale in einer Wählerverſammlung der S. P. D. der Landtags
bgeordnete Gen. Garbe- Halle über: „Die Reichstagswahl
Deutſchlands Schickſalsſtunde“. Er ſtreifte die Politik des alten
Syſtems (Diplomatie, Kriegführung und Verlängerung) und wies
an der Hand von Zahlen und Ausſprüchen leitender Militärs
die Haltleſigkeit der Behauptung deutſchnationaler Kreiſe von der
Erdolchung der Front nach. Referent kam ſodann auf die Zu
ſammenſetung der Regierung und die ſich daraus ergebenden
Schwierigkeiten für die Arbeit der Partei zu ſprechen. Als Par-
lamentatier und Mann der praktiſchen Arbeit hieß er die ziel-
bewußte Aufhauarbeit der mehrheitsſozialiſtiſchen Partei im
Dienſte des Sozialismus gut und forderte zur Wahl der Liſte
Krüger Waentig am 6. Juni auf. Di- von wohltuender Sach-
lichkeit getragnen Ausführungen des Referenten wurden mit
warmem Beifall belohnt. An dem guten Eindruck vermochten
auch die widerwärtigen Störungsverſuche einiger U. S. P.-Leute
nichts zu ändern. Jn der Diskuſſion vermochten ſie faſt nur ge
häſſige, perſönliche Dinge aufs Tapet zu bringen. Jm Schluß-
wort rechnete der Referent mit ihnen ab Wir haben alle Be
rechtigung, anzunehmen. daß die U. S. P.-Anhänner mit ihrem

ſich ein Mann wie der Redner mit ſolchen

n eer ee

Verhalten am kommenden das Gegenteil von dem er
reichen werden, was ſie beabſi

Heringen a. d. Helme. Eine beſuchte Wählerverſamm-
lung hielt am Dienstag, den 1. Juni, im hieſigen Ratskeller die
alte Partei ab. Redner war der Genoſſe Trol l aus m
hauſen, der in einem zweiſtündigen Referat über „Die Be-deutung der Wahl Deutſchlands Scicſalsſtunde ſprach. Ob-

e der Redner ſachlich ſprach. konnten einige anweſende
U. S. P.-Leute ihre Schmerzen nicht verkneifen, ſie wußten re
politiſche Weisheit leuchten laſſen. Aber welch ein ödes
quatſch kam da zum Vorſchein! Nicht verdaute Phraſen aus dem
„Nordh. Volksblatte“, Verdrehungen und Unwahrheiten, die nur
von unpolitiſcher Unreife ſprachen! Es iſt nur zu bedauern, daß

litiſchen Charle-
tanen herumſchlagen muß. Der reiche Beifall, den der Redner
nach ſeinem Vortrage und nach dem Schlußwort fand, bewies,
daß die Aeberzahl der Verſammlung auf ſeiner Seite ſtand.

Naundorf b. Lauchhammer. Der 29 Mai bedeutet v unſern
Ort einen der wichtigſten Tage im Wahlkampfe. n. Prof.
Waentig- Halle ſprach über das Thema: Deutſchlands Schick
ſalsſtunde“ vortrefflich. Jhm wurde am Schluſſe ſeiner Ausfüh-
rungen lebhafter Beifall zuteil. Werbt und wirkt im Sinne der
Ausführungen des Gen. Waentig weiter und verhelft der ſozial
demokratiſchen Liſte Krüger Waentig zum Siege.

Aus ler Welt.
Rockaufſchlitzer und Zopfabſchneider

treiben neuerdings wieder in München ihr Unweſen. Einer Dame
wurde auf der Fahrt vom Roſenheimer Berg zum Stachus in
L febenbahawagen der Seidenmantel und das Seidenkleid
zerſchnitten.

Berlin. Der Millionendiebſtahl in der Zita.delle, aus der vor Jahresfriſt 60 Millionen rumäniſche Le
geſtohlen worden waren, iſt jetzt aufgeklärt worden. Als Täter
wurden vier Mann verhaftet die damals im Heeresdienſt ſtan
den und mit der Bewachung des Schatzes betraut waren. Die
Verhafteten ſind geſtändig. Drei von den Dieben legten ihre
Beute, ſoweit es ihnen nicht durch Verkaufsvermittler wieder
abgenommen wurde, in Grundſtücken und Geſchäften an, währen:
der vierte ſie durch Leichtſinn wieder rergendete.

Trier. Millionenvorräte vernichtet. Durcheinen im Sprengſtofflager Hallſchlag in der Eifel ausgebrochenen
Brand wurden Munition, Säuren, Holz, Maſchinen und Magazin
vorräte im Werte von mehreren Millionen Mark vernichtet. Ein
Arbeiter wurde getötet.

New York. Ein neuer Höhenrekord. Aus San An
tonio in Texas wird gemeldet, daß der Flieger Wellington mit
vier Paſſagieren eine Höhe von 19856 Fuß erreichte und dam
einen neuen Höhenrekord aufgeſtellt hat.

Gewerſſchftliches.

n.

Betriebsräte, Vertrauensleute des Bezirks Halle-Leipzig
Nachdem wir unſere wirtſchaftliche Betriebsräteorganiſation

im Bezirk Halle- Leipzig auf den Grundfeſten des Räteſyſtems
aufgebaut haben, iſt unſere proviſoriſche Arbeit erledigt und die
eigentlichen Arbeiten müſſen aufgenommen werden. Der geſchäfts
führende Ausſchuß ruft daher alle Betriebsräte, Arbeiter und
Angeſtelltenräte, Vertrauensleute und Betriebsvertreter zu einer

Vollverſammlung
am 13. Juni. früh 9 Uhr, nach dem großen Volkspark-Saal in
Halle zuſammen. Die Tagesordnung wird dort bekanntgegeb'n,
Es ſei aber darauf hingewieſen, daß jetzt neben unſerem Vor-
ſchlag für den Aufbau der ſich voll und zanz mit dem der Be
triebsrätezentrale Berlin deckt auch von ſeiten der freigewert-
ſchaftlichen Betriebsrätezentrale in Berlin ein Organiſations-
aufbau herausgegeben und veröffentlicht wird. Arbeitskollegen
nehmt Stellung zu dieſen Vorſchlägen. Um in der Vollverſamm-
lung eine klare Darſtellung geben zu können, laſſen wir mehrere
führende Genoſſen aus Berlin kommen. Ganz beſonders ſoll die
Zuſammenarbeit mit den Hewerkſchaften beſprochen werden, nah
dem am Tage vorher mit den freien Gewerkſchaften eine Konſe
renz getagt hat. Leider müſſen wir darauf hinweiſen daß Dele
gationskoſten nicht erſtattet werden können; dennoch darf kein
Arbeiter oder Angeſtelltenrat ohne Vertretung bleiben.

Um die Quartierfrage regeln zu können, erbitten wir um
gehend Bericht über die Zahl der teilnehmenden Betriebsräte im
Ort, Revier oder Betrieb an die Zentrale des Bezirks Halle
Harz 42/44, Zimmer 37.
Der geſchäftsführende Ausſchuß der WRO Bezirk Halle-Leipzig

J

Gewerkſchaftsvorſtände, Spitzenorganiſationen der WRO.,
Bezirk Halle- Leipzig

Gleichzeitig laden wir die Vorſtände und Leitungen det
freien Arbeiter- und Angeſtelltengewerkſchaften im Bezirk Halle
Leipzig zu einer Konferenz am 12. Juni, vormittags 9 Uhr, im
Volkspark zu Halle zuſammen mit den Spitzenorganiſationen der
Wirtſchaftlichn Räteorganiſation des Bezirks ein. Als Spitzen
organiſationen gelten die Revierwirtſchafts- und Peviergruppen
räte. die Bezirksgruppenräte und der proviſoriſhe Bezirkswirt
ſchaftsrat. Auch hier darf keiner fehlen, um Klarheit über unſer
Stellung zu den Gewerkſchaften zu haffen Wir bitten auch hier
um vorherige Meldung an die Zentrale des Bezirks; desgleichen
müſſen wir auch hier darauf hinweiſen, daß wir Delegations
koſten nicht tragen können.
Der geſchäftsführende Ausſchuß der WRO., Bezirk Halle-Leipzig

mSZ—Jè 41“——Ztòje*

Kleines Feuilleton

Hans Joſé Rehfiſch, der Verfaſſer der Tragödie „Das Pare
dies“ hat ſoeben ein neues Drama „Der Chauffeur Martin
vollendet, das durch Vermittlung des Verlages Ocſterheld vo
Prof. Max Reinhardt für das Deutſche Theater zur Uraufführune
erworben worden iſt.

Der hervorragende Anatom und Biologe Wilhelm Rout
Direktor des Angtomiſchen Jnſtituts an der Univerſität Halle
vollendet am 9. Juni ſein 70. Lebensjahr Dr. Roux Hauptwer!
beſteht in der Begründung der kauſalen Morphologie, der „Ent
wickelungsmechanik“. Dieſer neuen biologiſchen Wiſſenſchaft get
er ihr Ziel, ihr Programm und die Methoden.

Stadttbheater: Heute, Freitag, abend 716 Uhr wird die
Operette „Der Bettelſtudent“ gegeben, Sonnabend „Das Drei
mäderlhaus“, Sonntag nachm. Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen
„Herrſchaftlicher Diener geſucht“, Sonntag abend 716 Uhr gelanai
Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin“ zur Aufführung. Beſchäftio:
ſind: Maria Güntzel-Dworsky (Selika), Hilde Voß (Jnes), Hed
wig Jungkurth (Anna), Oscar Bolz (Vasco de Gama), Fris
Kerzmann (Nelusko), Cornelius Barck (Don Pedro), Kurt
Schreiber (Don Diego), Fritz Schneider (Don Alvar), Ausrt
Roesler (Großinquiſitor), Georg Weſternhagen (Obervprieſter)
Svielleitung: Auguſt Roesler; muſikaliſche Leitung: Oscar Braun
Am Montag wird das Luſtſpiel „Jm weißen Rößl“ wiederholt.

Verſammlungs Kalender

-„=fr—SSonnabend, den 5. Juni, abends 7 Uhr, imPapitzSchkeuditz. Landhaus zu Papiß, Ritters Lokal, öffentl.
Wählerverſammlung. Gen. Fiedler Halle ſpricht über das Thems
„Jn letzter Ftunde“. Für vollzähliches Erſcheinen iſt Sorge zu

a Der VBorſtaud.22


	Volksstimme
	1920
	Monat
	Tag
	Nr. 129
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zur Volksstimme.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







